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Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
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Jn der Angelegenheit des

Bier-Boykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Der Tabak als Steuerobjekt.
Bald nachdem der Genuß des Tabaks in den europäiſchen

Staaten ſich eingebürgert hatte, fingen die geldhungrigen
erren Finanzminiſter an, ſich ſeiner als eines paſſenden
teuerObjektes zu bemächtigen. Gar mannigfaltig ſind die

Formen, in welchen man den Tabak, will ſagen die
Raucher, zur Steuerleiſtung herangezogen hat. Es waren
aber nicht nur in den verſchiedenen Staaten die Formen der
Tabakbeſteuerung verſchieden, ſondern ſie wechſelten auch iag
einem und demſelben Staate, je nach Laune des gerade all
mächtigen Finanzminiſters oder noch der Hoffnung, durch
eine veränderte Steuerform, in der Sprache der Finanz
miniſter „Reform“ geheißen, einen höheren Betrag aus der
Beſteuerung des Tabaks herauszuſchinden. Und der Vor
liebe der Finanzminiſter für den Tabak läßt ſich ſo hübſch
ein „ſittliches“ Mäntelchen umhängen! Tabokrauchen, ſo
ſagt man, iſt ein „Luxus“, und wer Luxus treibt, der kann
dafür dem Staate eine Steuer zahlen. Daran, daß die
Pfeife oder die Zigarre der ein zige „Loxus“ iſt welchen
Millionen von armen Leuten, und zwar nicht als Luxus,
treiben, da es ſich für ſie um einen unentbehrlichen
Genuß handelt will man dabei nicht denken. Jn Wahr-
heit aber bildei gerade die Eigenſchaft des Tabak als eines
unentbehrlichen Genußmittels die Grundlage aller Tabak
Steuerprojekte. Luxusſteuern bringen erfahrungsmäßig
nicht viel ein. Nur weil der Tabok ſür etwa acht oder
neun Millionen Deutſche ein Bedürfnis geworden iſt,
halten ihn unſere Finanzmänner immer wieder für ein ge
eignetes Objekt zur Beſteuerung, und ſo darf es uns nicht
Wunder nehmen, daß jetzt, wo das Deutſche Reich angeblich
große Mehr- Einnahmen braucht, angeſichts des in Europa
herrſchenden Steuerſchlendrians, kraft deſſen die Vermehrung
der indirekten Steuern den Anfang und das Ende aller
Steuerweisheit bildet, die Augen aller Finavpzmänner ſich
wieder auf den Tabak richten. Ebenſowenig darf es uns
wundern, daß ſich ſofort Finanzkünſtler finden, welche bereit
ſind, dem Reichefiranzminiſter mit ihren Projekten unter die
Arme zu greifen.

Jn der kurzen Zeit, ſeit bei uns von einer neuen Be
ſteuerung des Tabaks die Rede iſt, haben ſchon vier Ehr
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88 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöf ſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
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(Nachdruck verboten.)

„Führen Sie den Herrn herein,“ befahl die Freifrau, ihre
Aufregung bemeiſternd, und nach der Entfernung des Dieners
ſich zu dem Mädchen wendend, ſagte ſie mit ſtrenger
Stimme

„Auch Du, Olga, entferne Dich, ich muß mit dem Herrn
allein ſprechen.“

„Soll ich meinen Bruder nicht erſt begrüßen dürfen
fragte die Enttäuſchte mit Thränen im Auge.
g haſt gehört, daß ich mit dem Herrn allein zu ſprechen

abe.“
Das Mädchen ging mit einem ſehnſüchtigen Blicke, welcher

der Ausgangsthür galt, nach einem Seitenzimmer zögernd ab,
doch hatte ſie kaum die Thür hinter ſich geſchloſſen, als Jwan
von dem Diener hereingeführt wurde.

Die Freifrau hatte ihre Stickerei aufgenommen und befahl
dem Diener, einen Seſſel für den Beſuch herbeizurücken.
z Diener zog ſich hierauf zurück und eine längere Pauſe

gann.
Jwan erwartete eine Anrede, doch da dieſelbe länger aus-

blieb, als er erwartete, ſo ſah er ſich wohl genötigt, ſeinerſeits
zu beginnen und er that es mit der Frage

„Mein Beſuch kommt Jhnen ohne Zweifel ſehr unverhofft,
gnädige Frau?“

„Sehr unerwartet,“ erwiderte die Freifrau.
„Sie werden aber jedenfalls zugeben, daß er früher oder

ſpäter unvermeidlich war.“
„Nicht daß ich wüßte.“

geizige ihr Licht leuchten laſſen und ſich um den Ruhm be-
worten, daß ihre Namen als die der Reiter des Deutſchen
Reiches aus der Firanznot auf die Nachwilt kowmen. Deß
dieſer „Ruhm“ rin ſehr magerer ſſt, verſteht ſich von ſelbſt.
Denn die vorgeſchlageren Projekte ſird ein verblüffen des
Zeugnis der Geiſtesarmut ihrer Urheber, ſie ſind nichts
weniger als wiginell, ſint malen ſie ſchon ror vierzehn Jabren
durch die Enquete- Kommiſſion geprüft urd verworfen
worden ſind.

Als zuerſt bekannt wurde, daß die Regierung für das
Militär die Summe von 50--80 Millionen jährlich mehr
fordern wolle, trat ſofort jemand auf, welcher meinte, man
könne dieſe Summe, oder doch den größten Teil derſelben
dadurch beſchaffen, daß man den „inneren“ Tabakbau
ganz verbiete und ſo die Konſumenten ganz auf den Genuß
des ausländiſchen Tabaks verweiſe. Um ſolchem Verbot
das Gehäſſige einer Beſchränkung in dem Gebrauch wohl-
erworbenen Eigentums zu nehmen, ſollten die Tabalpflanzer
für den Verzicht auf den Tabakbau entſchädigt werden. Dann
könne mar, da nur ausländiſcher Tabak konſumiert werde,
den Eingangszoll je nach dem Bedarf des Staates ſehr
ſtark erhöhen und ſo mit Leichtigkeit ſich die gewünſchten
Millioren Mehreinnahmen verſchaffen.

Derjenige, welcher dieſen Vorſchlag machte, rechnete wahr
ſcheinlich darauf, daß ſich die Tabakpflanzer, welche jahraus
jahrein klagenr, daß ſie nicht beſtehen können, für ſeinen Vor-
ſchlag begeiſtern würden, weil ſie für das Aufgeben des un
rentablen Tabakbaues noch obendrein Geld erhalten ſollten.
Aber dieſe Hoffnurg hat ſich als trügeriſch erwieſen. Die
Tobakbauern wollen von dieſem Projekt nichts wiſſen; ſie
wollen ihren Tabak weiter bauen, halten aber trotzdem ſchon
wieder Verſammlungen ab in denen ſie höheren Schutzzoll
verlangen weil ſie ſonſt den Tabakbau würden einſtellen
wüſſen. Das iſt allerdings ein ſeltſamer Widerſpruch, aber
an Widerſprüche iſt man ja bei den Schutzzöllnern
gewöhnt.

Was aber für uns mehr, als der Widerſpruch der Tabak-
pflanzer, gegen dieſes Projekt ſpricht, iſt der Umſtand, daß
durch die Beſeitigung des inländiſchen Tabaks das Rauchen
ſo verteuert werden würde, daß die Pfeife des armen Mannes
zu einer in Deutſchland unbekannten Einrichtung werden
würde; der Tabakkonſum würde alsdann ſo bedeutend ein
geſchränkt werden, daß man, um die gewünſchte Mehr-
einnahme zu haben, wahrſcheinlich den jetzt beſtehenden Ein
gangszoll ſo koloſſal erböhen müßte, daß dann das Rauchen
nur voch gar z reichen Leuten möglich ſein und die Steuer
doch nur verhältnismäßig wenig einbringen würde.

Auf dieſes erſte widerſinvige Projekt ſind ſchnell noch drei
weitere gefolgt, die nicht minder verfehlt ſind.

Zuerſt ſei dasjenige angeführt, welches die Verzollung des
Tabaks nach dem Wert verlangt. Wir wiſſen ſehr wohl, daß
Wertzölle von manchen Schwärmern für die Blüte der in
direkten Zöke gehalten werden. Aber ſo viele ſchöne Worte
auch zu gunſten dieſes Syſtems gemacht werden können, ſo
haben ſich doch praktiſch ſo viele Mängel herausgeſtellt, daß
man bei uns ſchon lange auf dasſelbe verzichtet hat. Der

Vater des Projekt hofft aber ganz unzweifelhaft die Tabak-
bauern für ſich zu gewinner, weil, wern auf den Preis eines
jeden Tabaks ein beſtimmter Prozentſatz als reſp. Steuer auf
geſchlagen wird, der billige inländiſche Tabak einen hohen
Schutzzoll genießt. Teotzdem können ſich unſere Tabak-
pflanzer unmöglich für den Vorſchlag begeiſtern, denn bei
Durchführung des Projekts würde dem Pflanzer jedes Dis
poſitionsrecht über ſein Produkt entzogen werden er müßte
den gewonnenen Tabak an ein Regierungsmagazin abliefern,
und die Regierungsbeamten würden den Verkauf beſorgen.
Das mag manchem als eine ſehr bequeme Sache erſcheinen
glücklicherweiſe hat aber trotz der dreißig Jahre des Bismarck
ſchen Regimentes unſern Bauernſtand noch genug Selbſtändig-
keit bewahrt, um nicht von der Jdee entzückt zu ſein, daß der
Staat känftighin ſeine Geſchäfte beſorgen wird. Er weiß, daß
er das am beſten allein beſorgt. Andererſeits wird ſich aber
auch die Regierung für die Rolle des Maklers der 180 000
Tabakbauern, welche es in Deutſchland giebt, bedanken. Sie
darf von vornherein überzeugt ſein, daß ſie dabei keine Seide
en wird. Alſo werfen wir auch dieſes Projekt zu den

oten.

Ernſthafter zu nehmen iſt ſchon das dritte Projekt, welches
ſich eng an das beſtehende Geſetz anſchließt und nur eine Er
höhung der Zoll- und Steuerſätze fordert. Bei
dieſer Erhöhung ſoll der beſtehende Schutzzoll von 40 M.
auf 55 M., alſo um 37,5 Prozent erhöht werden, eine Er
höhung, welche weit davon entfernt wäre, die Wünſche der
Schutzzöllner unter den Tabakpflanzern zu befriedigen. Die
verlangen bekanntlich in ihrer Beſcheidenheit mindeſtens die
Verdoppelung des beſtehenden Schutzzolles; einige gehen
ſogar in ihren Forderungen noch viel weiter. Das Projekt
wird alſo ſeitens der Pflarzer keine Unterſtützung finden die
Tabakinduſtriellen müſſen es wegen der durch die Verteuerung
des Rohmaterials bedingten Abnahme des Konſums bekämpfen,
Der dertſche Reichstag hat ſich erſt vor wenigen Monaten
mit einer ungewöhnlich großen Majorität gegen die Erhöhung
des Schutzzolles auf inländiſchen Tabak ausgeſprochen, und
die Regierung hat ſich nicht nur wiederholt den ſchutzzöll
neriſchen Beſtrebungen auf dieſem Gebiet gegenüber ablehnend
verhalten, ſondern ſie muß ſich auch aus fiskaliſchem Jntereſſe
gegen ſolche Vorſchläge erklären, da dadurch die Einnahmen
nicht geſteigert, ſondern vermindert würden.

Unter ſolchen Umſtänden könnte man vielleicht bei glän-
zender Finanzlage den Verſuch machen, ſchutzzöllneriſchen
Wünſchen gefällig zu ſein; in dieſem Augenblick handelt es
ſich aber nicht um Gefälligkeiten gegen einzelne Beſtrebungen,
ſondern die Regierung will mehr Geld haben, und zwar
viel mehr Geld, und ſie will es ſchnell haben, und des
halb kann ſie ein Reformprojekt, welches im günſtigſten Falleeine ſehr unbedeutende Mehreinnahme, wahrſcheinſch aber

eine Mindereinnahme liefern würde, nicht brauchen.

„Hinausgeſtoß n, wie ich bin, in die Welt, ohne Ver
mögen, ohne Stellung, mußte ich wohl nach dem zu fragen

was mein Vater mir an irdiſchen Gütern hinter
laſſen.“

„Sie konnten ſich dieſe Mühe erſparen, denn Jhr Herr
Vater hat Jhnen nichts hinterlaſſen, als den bei mir nieder
gelegten Wunſch, Sie zu unterſtützen.“

„Und eben dies iſt mir im höchſten Grade auffällig, da
ich ihm nie einen Grund zum Mißvergnügen gegeben.“

„Das mag ſein, ich habe mich nie darum gekümmert;
jedenfalls bin ich ſeine Erbin und habe nur die moraliſche
Verpflichtung, Sie zu unte ſtützen. Das iſt geſchehen. Sie
haben jährlich tauſend Rubel erhalten; das iſt für einen
jungen Mann wie Sie ſind, vollſtändig genügend wenn Sie
mehr verbrauchen, iſt dos Jhre Schuld, und ich wüßte nicht,
wohin ich kommen würde, wenn ich alle Jhre Extravaganzen
bezahlen ſollte.“

„Jch habe, gnädige Frau, nicht gelebt, wie ich leben könnte,
wenn mir ein ſtandesgemäßer Jahresgehalt gewährt worden
wäre. Jch habe Schulden machen müſſen. Mein Vater
hat ein fürſtliches Vermögen hinterlaſſen; da darf ich wohl
beanſpruchen, mehr zu erhalten, als er ſeinem Muſikdirektor
bezahlte.

„Sie konnten ſich damit begpügen, weiter zu dienen, ſtatt
das Geld mit Reiſen zu verſchwenden.“

„Jch fühle keinen Beruf für den Staatsdienſt.
„Das iſt Jhre Schuld, die Notwendigkeit wird Sie andern

Sinnes machen.“
„Jch werde mich an Seine Majeſtät wenden.
„Thun Sie das, aber machen Sie ſich dann auch darauf

gefaßt, ihm Rede zu ſtehen über die Korreſpondenz, welche
Sie mit Perſonen der ruſſiſchen Emigration geführt

„Wie, gnädige Frau, auch davon wiſſen Sie
„Sie haben eben Gelegenheit, es zu bemerken.“

„Daun darf ich wohl auch annehmen, daß Sie der Ent-
wendung eines Teiles meiner Korreſpondenz an meinem
letzten Wohnort in Deutſchland nicht ganz fremd geblieben
ſind.“

„Das dürfen Sie annehmen, Herr Baron.“
„Und vielleicht auch nicht ganz meiner Wechſelhaft
Die Freifrau zuckte die ſchönen Achſeln, welche das ſchwarze

Sammetkleid entblößt ließ und ſchwieg, indem ſie ſich von
neuem mit ihrer Stickerei beſchäftigte

„Es gehört unſtreitig ein tiefer Haß dazu, ſolcher Mittel
ſich zu bedienen, um jemanden ruinieren zu wollen, und dem
Manne geziemt es kaum, daß er frage, woher dieſer Haß
Er ſollte die gegebene Thatſache annehmen und ihre Folgen
rückſichtslos bekämpfen. Aber Sie ſi. d die Gattin meines
Vaters geweſen, und die Achtung vor dem Andenken meines
Vaters läßt mir anderes als Pflicht erſcheinen. Jch kenne
Sie nur wenig, gnädige Frau, aber das Wenige, was ich
von Jhnen zu lernen Gelegenheit bekam, läßt mich annehmen,
richt der Geiz und nicht die Habſucht ſind die Triebfedern
Jhres Handelns.“

Die Freifrau blickte etwas betroffen in die Höhe, eine leichte
Röte färbte ihre Wangen und mit einer ziemlichen Grazie,
wenn auch gänzlich kalt, erwiderte ſie:

„Jch müßte Jhnen faſt danken für die gute Meinung, die
Sie über mich hegen.“

„Alſo Haß, wirklicher Haß, der ſich in entſchiedenen Thaten
zu äußern entſchließt Auf Liebe durfte ich nie rechnen, denn
als Sie das Haus meines Vaters betraten, waren Sie meine
Stieſmutter geworden. Jch hatte keinen Anſpruch auf andere
Rückſichten von Jhrer Seite, als die, welche die Gewohn
heiten und Sitten bei ſolchen Verhältniſſen vorſchreiben.
Aber ich war Jhnen, ſo viel ich mich zu erinnern weiß, nie
im Wege; ich habe es auch nie an den nötigen Rückſichten
Jhnen gegenüber fehlen laſſen, ſo weit ich mich meiner Hand



iſt zwar noch immer der ſonderbaren Anſicht, daß das Mono
be die beſte r r des Tabaks ſei. Da aber

deutſche Volk dieſe Anſicht nicht teilt, ſo ſchlägt er vor,
bis zu der Zeit, wo das deutſche Volk geſcheit genug ge
worden ſein wird, um den Segen des Monopols zu begreifen,
die Fabrikatſteuer einzuführen. Der Umſtand, daß die
Fabrikalſteuer nur ein Uebergangsſtadium zum Mono
pol darſtellen würde, wird ihr beim deutſchen Volke nicht zur
Empfehlung gereichen. Aber Herr von Mayr wird ſich bei
ſeinem Fiasco zu tröſten wiſſen: er iſt es gewohnt, bei ſeinen
Verteidigungen von Steuerprojekten kein Glück zu haben.

Wahrſcheinlich glaubt aber Herr von Mayr, mit ſeinem
Vorſchlage bei den Tabakpflanzern vielen Beifall zufinden, da die Steuer auf inländiſchen Tabak ganz abgeſchaſt

der Eingangszoll aber in voller Höhe beibehalten werden ſoll.
Jndes ſind unſere Tabakpflanzer ſo gewitzigt, zu wiſſen, daß
die chikanöſe Kontrolle, welcher ſie bei dieſer Steuerform nicht
nur beim Bau, ſondern ganz beſonders beim Verkauf des
Tabaks ausgeſetzt ſind, ihnen den Mayrſchen Vorſchlag un
annehmbar machen muß. Jn Amerika, wo dieſe Steuer ein
eführt ift, kommen übrigens Defraudationen in ſolchen Umn vor, daß, wie viele meinen, nur die Hälfte des ge

ernteten Tabaks zur Verſteuerung gelangt. Ein Teil dieſer
Unterſchleife kann nur unter Mitwiſſenſchaft der Steuerbeamten
vor ſich gehen, und wir haben keine Veranlaſſung, unſeren
Beamtenſtand einer ſolchen Verſuchung auszuſetzen. Dieſer
Geſichtspunkt war auch ſchon vor vierzehn Jahren weſentlich
maßgebend, um die Regierung zu beſtimmen, dieſer Art von
Steuer Reform“ nicht näher zu treten.

Wir meinen demnach, daß die Väter aller dieſer Projekte
geſcheiter gethan hätten, wenn ſie die Zeit, welche ſie zum
Ausarbeiten ihrer Projekte gebraucht haben, dazu
hätten, gründlich die Frage zu ſtudieren, ob denn wirklich ſo
zre Mehrausgaben abſolut notwendig ſind ſie würden

adurch ihren Beruf zur Nationalökonomie beſſer dokumen
tiert haben, als durch die Aufſtellung von „neuen“ Projekten
zur Mehrbelaſtung des Volkes. (B. V.Z.)

Bolitiſche Rundſchau.
Liebknecht erklärt im „Vorwärts“, daß jedes ihm während

ſeines Aufenthaltes in Frankreich zugeſchriebene Jnterview
unecht ſei, er überhaupt keine fremde Feder brauche, wenn er
etwas zu ſagen wünſche. Liebknecht hat danach auch nicht
nötig, all den Unſinn zu berichtigen, den ihm die angeblichen
Jnterviewer unterſtellt haben. Wir aber müſſen unſere ſeiner
zeitige Bemerkung, daß Liebknecht trotz ſeiner Grundſätze ſich
in Marſeille u. ſ. w. habe interviewen laſſen, zurücknehmen
und müſſen geſtehen, dem Genoſſen Liebknecht Unrecht gethan
zu haben.

Der Bürgermeiſter Zelle iſt vom Kaiſer zum Ober-
bürgermeiſter von Berlin beſtätigt worden. Jn dem
Glückwunſchſchreiben des Kaiſers an den neugebackenen Ober-
bürgermeiſter heißt es: „Jhre treuen Geſinnungen gegen mich
und mein Haus kennend, bin ich der Ueberzeugung, die Wahl
konnte keinen Beſſeren und Geeigneteren treffen. Dazu be
merkt die „Saale- Ztg.

Der Kaiſer ſelbſt hat damit die ehedem von konſervativer Seite
ausgeſprengten Gerüchte widerlegt, als habe er jemals den Wunſch
ausgeſprochen oder als den ſeinigen durchblicken laſſen, daß nicht
wieder ein Deutſchfreiſinniger zum Oberbürgermeiſter von Berlin ge-
wählt werden, daß man ihm „doch ja nicht wieder mit ſo einem
Deutſchfreiſinnigen kommen möge“ und was des KHlatſches ſonſt
noch aufs Tapet gebracht wurde.

Wir ſind demgegenüber der Meinung, daß ein wirklicher
freiſinniger Mann zum Oberbürgermeiſter von Berlin eben
ſowenig beſtätigt worden wäre, wie verſchiedenen freiſinnigen
Kreistags- und ſonſtigen Deputierten die Beſtätigung verſagt
worden iſt. Aber das iſt eben der Kaſus, daß es mit dem
Freiſinn des Herrn Zelle äußerſt windig ausſieht. Es iſt
das ein Freiſinn, der ebenſogut Konſervativismus heißen
könnte und wie er auch in der „Saale-Ztg.“ vertreten wird.

Die Möglichkeit einer Reichstagsauflöſung wegen
der Militärvorlage faßt der „Vorwäris“ in Auge.
Auch die „Freiſinnige Ztg. hat ſich bereits mit dieſem Ge
danken beſchäftigt. Wir haben ſchon früher auf dieſe Mög
lichkeit hingewieſen: es gilt, unter allen Umſtänden gerüſtet
zu ſein.

lungen bewußt bin. Woher dieſer Haß alſo, frage ich noch
mals

„Liegt Jhnen ſo viel daran, Herr Baron, die Gründe
meiner Handlungsweiſe zu erfahren fragte die Freifrau
etwas ſpöttiſch.

„Es iſt dies bei mir ſehr natürlich,“ entgegnete Jwan „ich
ſoll um alle Anſprüche auf ein beſſeres Daſein beraubt bleiben,
losgeriſſen werden von allen Weſen, an die mich die ratürlichſten
Bande knüpfen ich, der ich ſonſt allein ſtehe in der großen
Welt! Jhr Haß drängt ſich ſogar zwiſchen mich und das
einzige Weſen, welches ich zum Teil mein nennen kann,
wiſchen mich und die Tochter meines Vaters, die zugleichShre Tochter zu ſein die Ehre hat. Sie werden nun vielleicht

ahnen, was mich treibt, die Frage an Sie zu richten Woher
dieſer Haß

„Jch fühle mich allerdings nicht für verpflichtet, Jhnen
die Beweggründe meines Handelns darzulegen; da Sie aber
in mich dringen, bin ich ſtolz genug, dieſelben ebenſowenig zu
verheimlichen, als ich vorher meine Geſinnungen verheimlicht.
Zunächſt haſſe ich Sie, weil Sie ein Ruſſe

„Wie? gnädige Frau
„Und mehr noch haſſe ich Sie, weil Sie der Sohn Jhres

Vaters.“
„Wunderbar genug,“ bemerkte Jwan, „Sie haſſen mich als

Ruſſen und haben trotzdem nach einander zwei Ruſſen als
Gatten angenommen

„Es wird Jhnen mit wenig Worten alles klargelegt werden.
Jch bin eine Tochter Polens und habe von Jugend auf eußer
meinen Verwandten nichts geliebt, als mein unglückliches,
zerriſſenes, niedergetretenes Vaterland. Wie olle anderen
wahren Kinder Polens kannte meine Familie keire höhere
Pflicht, als Gut und Leben fur ſeine Freiheit einzuſetzen.
In die erſten Jahre meiner aufblühenden Mädchenzeit fallen
die Erinnerungen an ſolche Beſtrebungen. Meine Fan ilie

Was mag dahinter ſtecken Aus Mainz wird fol
gendes Geſchichtchen gemeldet:

Es war vor 3 Monaten, als der hie ge BezirkskommiſſarLämmersdorf plötzlich wider Willen „beurlaubt“ wurde. Was die
Behörde hierzu veranlaßte, darüber breitete man anfänglich den Schleier
des tiefſten Geheimniſſes; aber lange r Verſteckſpiel doch nicht
an. War's Größerwahn, war's Ueberhebung oder ſonſt etwas, kurz,
Lämmersdorf, der es vom Schutzmann bis zum Kommiſſar gebracht,
hatte ſich ſolche Vergehen im Verkehr gegen das Publikum und noch
mehr gegen ſeine ten zu ſchulden kommen laſſen, daß er unmöglich im Amte verbleiben konnte. Er wurde alſo in Urlaub
ſchickt; aber anſtatt hübſch ſtill zu ſein, zog er jetzt an öffentlichen

Orten in einer Weiſe gegen den Oberbürgermeiſter, die Beigeordneten
ſowie den Polizeirat und andere Vorgeſetzte in einer Weiſe los, daß
alles im Publikum die Verhaftung Lämmersdorfs oder die Aufnahme
und baldige Beendigung einer Unterſuchung erwartete; doch die Sacheog ſich hin und der Beamte z. D. fuhr fort, die höchſten ſtädtiſchen

ürdenträger mit Dieben und Betrügern auf eine Stufe zu
ſtellen. Man kann ſich denken, wie ſolche Dinge in der Bürgerſchaft
wirkten. Geſtern nun kam der „Fall Lämmersdorf“ in der nichtöffent-
lichen der Stadtverordneten zur Sprache. Anfänglich
ſollte der liebenswürdige W Kommiſſar, der noch in jungen n
ſteht, mit voller Penſion kaltgeſtellt werden, aber die Verſammlung
beſchloß anders Lämmersdorf wurde ohne jeden Penſionsanſpruch ent
laſſen und wird außerdem zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
in die Jrrenanſtalt Heppenheim verbracht werden. Lämmers-
dorf war unter dem Sozialiſtengeſ c „groß“ geworden mit einer
Emſigkeit und Ausdauer, die einer Seſſeren Sache würdig geweſen
wären, wußte er ſich den egenüber als Sozialiſtentöter auf
L Er hat viel auf dem Gewiſſen doch nun hat ihn ſein

chickſal erreicht.
Alſo Lämmersdorf hat viel auf dem Gewiſſen, er iſt unter

dem Sozialiſtengeſetz „groß“ geworden und hat es durch ſeine
Thätigkeit vom Schutzmann bis zum Kommiſſar gebracht
aber nun hat ihn ſein Schickſal erreicht. Es ſcheint aber auch,
als wenn jener dunkle Ehrenmann nicht vur manches auf
dem Gewiſſen hat, ſondern daß er auch manches weiß. Das
muß aus dem Umſtande geſchloſſen werden, daß man den
Lämmermann trotz Beſchimpfungen hoher ſtädtiſcher Beamte
mit voller Penſion kalt zu ſtellen beſtrebt war, ſtatt ihn vor
den Kadi zu ſtellen. Der hier eingeſchlagene Weg iſt zwar
auch praktiſch: Penſionsentziehung und Jrrenhaus. Nun,
mag dieſer Ehrenmann von Dingen, die der großen Menge
verborgen bleiben ſollen, Wiſſenſchaft haben oder richt, ſo bietet
doch die Geſchichte einen neuen Beweis dofür, daß das Sozia-
liſtengeſetz bis in die weiteſten Kreiſe hinein korruwpierend
gewirkt hat.

Nach einer Münchener Meldung der „Frankf. Ztg.“
kandidiert der Rerakteur des „Vaterland“, der bekannte
Dr. Sigl, im Reichstagswahlkreiſe Kelheim gegen den
Kandidaten der Zentrumspartei.

Auch in Neuſtadt Magdeburg ſind bei der Gewerbe
ſchiedsgerichtswahl ſämtliche ſozialdemokratiſche Kandi
daten gewählt worden.

Wie die Elberfelder „Freie Preſſe“ mitteilt, iſt
der Bier-Boykott gegen verſchiedene Elberfelder Brauereien
aufgehoben worden. Derſelbe hat mit einem vollſtändigen
Siege der Arbeiter geendigt.

Bochum, 7. Oktober. Die Eſſener Staatsanwaltſchaft
hatte, wie erinnerlich ſein wird, gegen das Urteil im Stempel-
fälſchungsprozeß, ſoweit es den Angeklagten Herda be-
traf, Reviſion an das Reichsgericht eingelegt. Dieſe
Reviſion iſt, wie erſt jetzt in Erfahrung zu bringen war, längſt
wieder zurückgezogen worden.

Aus Zittau, 7. Oktober, wird telegraphiert: Als
dringend verdächtig der Teil nahme an dem in der
1. Oktobernacht 1891 gegen den Kaiſer von Oeſter-
reich gelegentlich deſſen Ankunft in Reichenberg verübten
Dynamitattentats (Sprengung des Bahnviadukts bei
Roſenthal), wurden in dem böhmiſchen Nachbarort Reichen
berg der Bremſer Autoſch von der ſüd-norddeutſchen Ver
bindungebahn, ſowie der Schuhmacher Swovoda in König-
grätz verhaftet.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 6. bis 7. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 24 reſp. 4. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Schles-
wig: in den Städten Altona und Rendsburg 2 Erkr., 1 Todesfall.
Rgbz. Lüneburg: in der Stadt Harburg 1 Erkr. Rgbz. Magde-
burg: in Stadt Magdeburg 1 Erkr. Rgbz. Potsdam: 1 Erkrankung

Rummelsburg, Schlafgenoſſe des geſtern gemeldeten
ranken).

Aus Stadt und and.

h h e Se hden ge ſich dei an en kurz an Feuasus e u derege c und ſind gern erbbag etwa entſtehende Koſten r erſetgen.

KHalle, 8. Oktober.
Auf der Tagesordnung der Stadtverordnetenver-

ſammlung am Monta, den 10. Oktober ſtehen folgende
Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Erwerb von Vor
land zur großen Ulrichſtraße. 2. Feſtſetzung einer neuen
Straße zwiſchen der Straße am Mühlgraben und der pro
jektierten Schaaſſchen Straße. 3. Errichtung einer Markt
halle für ungariſche Schweine auf dem Schlacht und Vieh
hofe. 4. Verbeſſerung von Waſſerzuführungen. 5. Ge
währung von Beſchäftigung für Arbeitsloſe.
6. Gebühren Ordrung für den Schlacht und Viehhof. 7.
Antrag auf Erteilung von Legitimationskarten. 8. Vermie-
tung einer Wohnung. Geſchloſſene Sitzung. 9. Er
werb eines größern Feldgrundſtückes. 10. Bewilligung einer
Unterſtützung. 11. Genehmigung zur Anfſtellung einer Klage.

Stadttheater. Die Direktion hat für die Zeit vom
Sonntag den 9. Oktober bis einſchließlich Sonntag den
16. Oktober folgendes Repertoir aufgeſtellt: Sonntag nach
mittag „Minna v. Barnhelm“ und „Jn Zivil“, abends Die
Zauberflöte“ Montag „Was ihr wollt“, Dienstag „Sieg-
fried“, Mittwoch „Die bezähmte Widerſpenſtige“, Donnerstag
„Der Veilchenfreſſer“, Freitag „Martha“, Sonnabend „Donna
Diana“, Sorniag „Tannhäuſer“.

Jm Walhallatheater beginnen am morgigen Sonntag
die beliebten Nachmittags-Vorſtellm. gen und dürften nament-
lich die in dieſem Spielplane vorgeführten beiden abgerichtetenBären unſeren Kleinen viel Spaß machen.

Schwurgericht. Die am Montag beginnende Schwur-
gerichtsperiode wird bis Dienstag den 18. Oktober währen.
Jn derſelben kommen 15 verſchiedene Strafſochen zur Ver
handlung.

Die Straßenbahnſtrecke Bahnhof Wucherer-
ſtraße Trotha iſt nun ſo weit fertig geſtellt, daß die
Jnbetriebſetzung in den nächſten Tagen erwartet werden kann.

Eine Fahrkarten-Preis-Tabelle iſt im Verlage von
Beyer u. Ronnger (Jnh.: Matte u. Mädicke) er-
ſchienen. Dieſelbe giebt die Preiſe von der Station Halle
nach den bekannteſten Stationen (für die Umgegend haben
ſelbſt die kleinſten Stationen Aufnahme gefunden) auf das
Genaueſte an und dürfte allen denjenigen ein willkommener
Wegweiſer ſein, die öfter nach verſchiedenen Plätzen mit der
Eiſenbahn fahren müſſen und ſich ſchnell über den Fahrpreis
orientieren wollen. Die ſchöne mehrfarbige Ausſtattung ge-
ſtattet, die zum Aufhängen eingerichtete Tabelle überall an
zubringen.

Gewerbegericht. Jn der geſtrigen Streitſache des
Dreher- ((nicht Former-) Lehrlings Roſt contra Heber
(nicht Weber) u. Streblow iſt inſofern (außer den vorſtehend
berichtigten) ein Jertum richtig zu ſtellen, als in dem Bericht
geſagt wird, daß dem Kläger trotz Ungehorſamkeit, Unred
lichkeit und Faulheit die bei deſſen Entlaſſung innebehaltenen
Gelder auszuzahlen ſeien. Die Beweisaufnahme hat viel
r ergeben, daß von Unredlichkeit keine Rede ſein
ann.

Die linke Hand zerquetſcht hat ſich der Dreherlehrling
Voigt heute vormittag 11 Uhr in der pommerſchen Maſchinen
fabrik früher Vaas und Littmann, ſodaß er kliviſche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußte.

Eilenburg, 5. Oktober. Sonntag den 2. Oktober war
für den Delitzſch-Bitterfelder Wahlkreis eine Kreiskonferenz
der ſozialdemokratiſchen Partei einberufen. Auf der Tages
ordnung ſtanden folgende Punkte 1. Bericht der Vertrauens
männer. 2. Bericht der Landagitationskommiſſion. 3. Preſſe
und Agitation. 4. Der bevorſtehende Parteitag und Wahl
eines Delegierten. 5. Verſchiedenes. Vertreten ſind die Orte
Eilenbarg, Delitzſch, Bitterfeld, Zörbig und Roitzſch. Aus
dem Bericht der Vertrauensmänner geht hervor, daß trotz
aller Chikanen gute Foitſchritte in der Bewegung zu ver
zeichnen ſind. Genoſſe Rößler aus Bitterfeld berichtet, daß
Saalabtreibungen und Maßregelungen ſeitens des dortigen
Fabrikantenvereins vermittels ſchwarzer Liſten an der Tages
ordnung ſind. Aehnlich lauten die Berichte von Zörbig und
Roitzſch. Die Arbeiter ſeien für die ſozialiſtiſche Jdee ſehr

war bald genug in einen Bund getreten, der den nichtruſſiſchen
Polen die Bruderhand reichen ſollte. Das Schickſal jener
Bewegungen kennen Sie. Jhr Vater war ein großer General,
er kommandierte in Polen. Bei den Feſten, zu denen wir
befohlen wurden wie Sklaven, lernte er mich kennen und bot
mir ſeine Hand an. Jch wies ſeire Bewerbungen zurück,
einmal weil er ein Ruſſe, und dann, weil ich ihn nicht
liebte. Aber die Freiheit meines Vaters und meiner Brüder
ſchwebte in größter Gefahr, unſeren Gütern drohte die Kon
fiskatior, ich ollein konnte ſie reiter, und ich that es, indem
ich elle meine Jugendträuwe opferte. Finden Sie nun den
Schlüſſel zu dew, was Jhren als ein Rätſel erſchienen, Herr
Baron

„Jch begreife, begreife alles, gnädige Frau; aber dieſe
zweite Heirat

„Sie war rötig. Jch wollte mein und meines Gatten
Vermögen frei haben für Zeiten, in denen die Meinigen oder
das Vaterland derſelben bedürſten. Das konnte ich nicht,
wenn ich ledig blieb, oder wenn ich einem andern als einem
einflußreichen Ruſſen meine Hand zum neuen Ehebunde reichte.

Aus ſolchen Rückſichten habe ich Herrn Sokolow meine
Wer gereicht, habe ich dem erſten Opfer ein zweites folgen
laſſen.

Und was ich durch dieſes doppelte Opfer errungen, das
werde ich zu verteidigen wiſſen vor dem Feinde meines Landes,
darauf können Sie ſich verlaſſen.

„Jch bin Jhnen im höchſten Grade dankbar, gnädige Frau,
daß Sie mich in ſo ungeſchminkter Weiſe mit Jhren Ge-
ſinnungen bekannt gemacht. Wir ſind Gegner, das liegt in
der Natur der Sache, und ich werde Sie mit allen ehrlichen
Mitteln bekömpfen, werde hierbei ihre vertraulichen Mit-
teilungen in keiner Weiſe benutzen. Bei dem Kaiſer, der mir
in Anſehung der Verdienſte meines Vaters ſeine Hilfe nicht
verſagen wird, werde ich mein gutes Recht vortragen und
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dabei keinesfalls die Verantwortung ſcheuen, die mich wegen
meiner Korreſpondenz m t der ruſſiſchen Emigration erwarten
könnte. Aber ich haſſe Sie nicht, und ich möchte um das
ſelbe auch bei Jhnen gebeten haben. Sie können Jhren Haß
mir gegenüber getroſt beiſeite legen, denn ſo wahr ich an den
endlichen Sieg alles Guten und Schönen auf Erden glaube,
Wenn kein Feind Polens, habe es nie zu haſſen Veranlaſſung
gefühlt.

„Wie Herr Baron, Sie als ruſſiſcher Offizier, als Sohneines der ärgſte n Bedrücker Polens, T Wäcgten

behaupten, daß Sie unſer Feind nicht ſind Gehen Sie, Sie
heucheln aus Rückſicht für wich oder andere.“

„Jch habe Jhnen, gnädige Frau, nie einen Grund gegeben,
an meiner Aufrichtigkeit zu zweifeln, und darf deshalb Ihren
Unglauben als ungercchtfertigt zurückweiſen. Daß ich der
Sohn meines Vaters bin, kann mir das als Selbſtſchuid an
gerechnet werden J Daß ich der Laufbahn meines Vaters
folgte zu einer Zeit, in der ich noch richt im ſtande war,
das ſoziale und politiſche Leben meiner Zeit zu begreifen,
kann das einen Anhaltepunkt geben zur Beurteilung meiner
Geſinnungen Jch bin inzwiſchen in Frankreich und Deutſch
land geweſen, habe gelernt, daß man in ziviliſierten Ländern
die Teilung Polens als einen Gewaltakt, die Art und Weiſe
der Unterd. ückung ſeiner Aufſtände als Barbarei bezeichnet.
Jch habe dort gelernt, daß die Völker noch allenthalben ſchwer
an vielen gemeinſchaſtlichen Leiden kranken, daß ein Syſtem
an der Nichtanerkennung heiliger Menſchenrechte ſchuld iſt,
daß Rußland nicht allein Polens Feind iſt. Ich habe noch
nicht ſcharf und nicht allſeitig genug nachgedacht, um ein Urteil
abgeben zu wollen darüber, ob Polens Wiederherſtellung gegen
wärtig wünſcherswert oder nur möglich ſei.“

(Fortſetzurg o.
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Urteil
gegen

g.

J. Le wimHalle, Saale
leicht empfänglich, nur die Furcht vor Maßregelung halte
dieſelben ab, ſich öffentlich an der Bewegung zu beteiligen.
Jn ſämtlichen drei Orten wird rege Unterſtützung ſeitens der
auswärtigen Genoſſen gewünſcht. Zum 3. Punkt „pPreſſe
und Agitation“ Pe Genoſſe Albrecht Halle das Referat
äbernommen; derſelbe empfiehlt, eifri für die Verbreitung der

ozialiftiſchen Preſſe zu agitieren, die Gewerkſchaftebewegung zu
ördern, um der politiſchen Bewegung neue Kräfte zuzuführen

und Anknüpfungspunkte an allen Orten zu ſuchen. Es wird
beſchloſſen, in Eilenburg, Delitzſch und Bitterfeld Sammelſtellen
für geleſere Zeitungen zu errichten und dieſelben unter der
Landbevölkerung zu verbreiten. Ferner werden je 2 Mann
aus Eilenburg, Delitzſch, Bitterfeld und Zörbig und 1 Mann
aus Roitzſch zu einem Agitationskomitee gewählt und Genoſſe
Schwenke Eilenburg zum Obmann für dasſelbe beſtellt. Zum
4. Punkt: Parteitag, beſpricht Genoſſe Albrecht Halle die
einzelnen zur Tagesordnung ſtehenden Punkte und drückt
zum Schluß den Wunſch aus, daß der Delitzſch Bitterfelder
Kreis dieſes Mal einem Genoſſen aus dem eigenen Kreiſe die
Vertretung übertragen möge, da er im Voraus auf eine
etwaige Wahl verzichte. Der Kreistag erkennt jedoch die von
Albrecht angeführten Gründe nicht für ſtichhaltig an und
macht es demſelben zur Pflicht, für den Fall, daß die Wahl
auf ihn fällt, dieſelbe anzunehmen. Genoſſe Albrecht wird
denn auch mit an Einſtimmigkeit grenzender Majorität
gewählt und erklärt derſelbe ſchließlich, ſich dem Beſchluß
des Kreistages fügen zu wollen. Mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie ſchließt der Vorſitzende die
Konferenz.

ah und Fern.
Aſchersleben, 5. Oktober. Jn Reinſtedt verwundete der Hof

meiſter Mingrem den Wilderer Held tödtlich. Jener wollte
dieſem das Gewehr und einen friſch geſchoſſenen Haſen ab
nehmen, aber Held ſetzte ſich zur Wehr und in dem ſich ent
ſpinnenden Kampfe machte der Hofmeiſter aus Notwehr von
ſeiner Waffe Gebrauch.

Vereine, Verſammlungen etc.
Jn der am Sonnabend den 1. Oktober abgehaltenen Mit

gliederverſammlung des deutſchen Metallarbeiterver-
band es ſtanden zwei Punkte „Wirtſchaftliche Umſchau“ und „Ver
ſchiedenes“ auf der Tagesordnung. Vor Eintritt in die Tagesordnung

edachte der Vorſitzende unſeres verſtorbenen Mitgliedes und Kollegen
eter Grobner. Die Verſammlung ehrte das Andenken des Verſtor

benen durch Erheben von den Sitzen. Gleichfalls vor Eintritt in die
Tagesordnung erſtattete noch der Obmann der Herbergskommiſſion Be
richt über die Thätigkeit derſelben, ſowie das Unterſtützungsweſen. Die
Reiſeunterſtützung betrug danach vom 18. Auguſt 1891 bis 27. Sep-
tember 1892 für 46 103/, Kilometer 922 M. 7 Pf., welche an 767

I Wachs- und L
Fremde gezahlt wurde. Auf die einzelnen Branchen verteilen ſich
dieſe Ziffern wie folgt:
ahl der Beruf Betrag der Anzahl derremden Unte-ſtützung. Kilometer
2265 Former 265.32 13 266208 Schiofſer 261.08 13 05495 Klempner 110 98 5 54973 80.61 403038 elbgießer und Gürtler 49.17 2458
9 Schmiede 8 52 42668 S 83 06 41528 Mechaniker 9.82 4918 Reißzeugmacher 9.87 4684 Maſchinenbauer 5 85 2944 Metallſchläger 7 98 3994 Kupferſchmiede 4.98 2495 Schleifer 6.78 3392 Jnſtrumentenmacher 3. 150
2 Graveure 1.42 711 Goldarbeiter 0 60 301 Modelltiſchler 160 801 Nadler 0.75 3721 Plateur 0.60 301 Vergolder 1 34 671 Meſſerſchmied 0 82 411 ilfsarbeiter 2.90 1451 runnenmacher I. 501 Jnſtallateur 1.12 565 Unbezeichnete 3 38 169Dieſe Statiſtik zeigt, wie auffallend groß die Arbeitsloſigkeit iſt. Es

iſt deshalb der in Arbeit Stehenden Pflicht, die Arbeitsloſen vor dem
Hinabſinken in das „Landſtreichertum“ zu bewahren. Das wurde auch
in der ſich anſchließenden Diskuſſion allſeitig anerkannt und betont,
daß der Verband noch mehr würde leiſten können, wenn ſich demſelben
immer mehr und mehr Kollegen anſchließen würden. Durch die Spreng-
verſuche einiger Mitallarbeiter ſei nur Uneinigkeit und Lauheit einge
treten, woraus ſelbſtverſtändlich nur die Arbeitgeber den Vorteil zögen.
Die Ausreden einzeiner, daß für die hieſigen Verheirateten nichts gethan
würde, ſei nicht ſtichhaltig, da am Orte verſchie ene verheiratete Mit
glieder Unterſtützung bekommen hätten, die allerdings gerade durch
Abweſenheit glänzten. Würden wir unſere reiſenden Kollegen den
Bettelſuppenveranſtaltungen à la Bodelſchwingh überlaſſen, ſo würden die
ſelben nur noch dazu beitragen, die Arbeitslöhne zu unterbieten, ſie würden
alſo unſere Lohndrücker werden. Hierauf ſprach zum erſten Punkte
der Tagesordnung ein Kollege über Berufsſtatißik und allgemeine Sta
tiſtik. Die Ausführungen wurden von der Verſammlung beifällig auf
genommen. Beim zweiten Punkte „Verſchiedenes“ wurde über den
immer ſchlechter werdenden Beſuch der Verſammlungen Klage geführt.
Man muß da wirklich fragen: Sind denn die Metallarbeiter ſo gut
geſtellt, daß ſie ihre eigene Klaſſenlage vergeſſen können Jſt ihnen
das Solidaritätsgefühl ſo weit abhanden gekommen, daß ſie das Ver
werfliche der Schweifwedelei und Bauchrutſcherei vor den Prinzipalen
und Werkmeiſtern nicht merken Hier müſſe angefangen werden, ſollen
die Jndifferenten herangezogen werden. Sodann wurde eire neue Her-
bergskommiſſion von 7 Mitgliedern gewählt. Hierauf ſchloß der Vor
ſitzende die Verſammlung mit dem Wunſche, daß die nächſte Ver
ſammlung beſſer beſucht ſein möge, gegen 12 Uhr

edertuche, Linoleum V n reNur solide und bewährte Qualitäten. W
Verkauf zu ſesten, anerkannt niedrigsten Preisen.

Musterauswahl.

Briefkaſten der Redaktion.
G. K., Giebichenſtein. Jhr liebenswürdiges Schreiben mit ſeiner

uns völlig kalt laſſenden Drohung haben wir im lokalen Teile ſo
weit ber ückſichtigt, als dies nach den eingezogenen Jnformationen bei
dem Gewerbegerichtsberichterſtatter ſowie einem Gewerbeſchiedsgerichts
beiſitzer aus der Klaſſe der Arbeitnehmer berechtigt iſt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 7 Oktober.

Aufgeboten: Der Kupferſchmied Eduard Knoke und Minna Schreiber
Meckelſtraße 7). Der Maurer Karl Seidel und Luiſe Nilius (Leſſing

ſtraße 16). Der Eiſendreher Paul Herzog und Luiſe Kuhn (Töpfer
a und Auguſtaſtraße 13b). Der Wagenführer Karl Kunze und
Roſalie Valerius (Spitze 28 und Weimar). Der Fleiſcher Otto Feiſt
und Jda Schulze (Herrenſtraße 15). Der Hilfsſchaffner Franz Holz
hüter und Anna Schulz (Küſtrin- Vorſtadt und Neumühle). Der
Lokomotivführer Andreas Langenſtedt und Erneſtine Köhn Eilenburg
und Niederſachswerfen). Der Muſiker Otto Wolf und Lina Richter
(Halle und Roda).

Eheſchließungen Der Schuhmacher Auguſt Schnelle und Minna
Ahrens (Dachritzgaſſe 6 und Friedrichſtraße 56). Der Magiſtrats
BüreauDiätar Hermann Weiſe und Frieda Vollrath (Auguſtaſtraße 4
und Parkſtraße 12). Der Predigtamts Kandidat Friedrich Droſihn
und Hedwig Richter (Hoſpitalplatz 1 und Leipzigerſtraße 64). Der
Stadtöahnwagenführer Albert Knöchel und Anna Backmann (Leſſing-
ſtraße 21 und Karlſtraße 4), Der herrſchaftl. Kutſcher Hermann
Damm und Emma Schneckenberg (Merſeburgerſtraße 35 und 13
Der Müller Friedrich Scherner und Pauline Sennewald (Blücher
ſtraße 2 und Der Reſtaurateur Franz Lange und Klara
Müller Wuchererſtraße 6 und gr. Ulrichſtraße 38).

Geboren: Dem Mehlhändler Otto Nitzſche ein S., Ernſt Erich
(Ranniſcheſtroße 6). Dem Maurer Richard Hauſe eine T., Marie
Klara (Schillerſtraße 20). Dem Büreaugehilfen Friedrich Höpfner ein
S., Walther Fritz (Sbulberg 5). Dem Kaufmann Franz Traeger eine
T, Julie Anna (Ranniſcheſtraße 24). Dem Lehrer Albert Zieler ein
S., Johannes Leopold Hermann (Thomaſiusſtraße 1). Dem Schmied

ermann Körber ein S., Friedrich Walther (Fritz Reuterſtraße 2).
em Glaſer Reinhold Arnold ein S., Robert Max (Steg 9). Dem

Eiſenbohrer Karl Roſt ein S, Alfred Oswald (Liebenauerſtraße 8).
Dem Fabrikarbeiter Friedrich Lange eine T., Emma Marie Hed
(Weidenplan 10). Dem Handarbeiter Auguſt Höhne ein S., Fried
Max (Schmiedſtraße 6). Dem Eiſendreher Emil Grupe eine T., Anna
Minna (Beeſenerſtraße 2). Dem Droſchkenbeſitzer Auguſt Leibrich eine
T., Bertha Frieda (Frieſenſtraße 17) Dem Bäckermeiſter Friedrich
Günther eine T., Marie Eliſabeth (Heinrichſtraße 10). Dem Bäcker
meiſter Richard Schubarth ein S., Fritz Max (gr. Rittergaſſe 15).
Dem Hausſchlächter Friedrich Hädicke eine T, Anna Auguſte
Schwetſchkeſtraße 7). Ein unehel. S.

Geſtorben: Emma Klug, 39 J. (v. d. Steinthor 11). Des Tiſchler
meiſter Johann Schmidt T. Hulda, 10 J. Geiſtſtraße 37/38) Des
Weinküfer Ludwig Höche S. Erich, 1 J. (Fleiſchergaſſe 30). Die
Witwe Friederike Kraft geb. Fiſcher, 72 J. (kl. Märkerſtraße 2). Des
Reſtaurateur Karl Ermes T. Frieda, 5 M. Meckelſtraße 3) Der
er Eduard Friedrich, 53 J. (Raffinerieſtraße 8). Eine un
cheliche T.

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

Gardimnen, Bettdecken, Rouleauxstoſte
W sehr büillige feste Preise.

h. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Sonntag den 9. Oktober

Nachm 3/, Uhr. Ende nach 6 Uhr.
3. Fremden Vorſt bei halben Preiſen.

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Hubert.

Oelfarben
ſtreichfertig in allen Nüancen für Fuß-

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. G. E. Leſſing.
Perſonen:

Major v. Tellheim, verabſch. Ferd. Rinald.
Minna von Barnhelm Adele Rinald.
Franziska, ihr Mädchen J. Schneider.
Juſt, Bedienter des Majors Karl Friedau.
Paul Werner, geweſener

Wachtmeiſter des Majors H. Schreiner.

Der Wirt Ed. Doß.Eine Dame in Trauer M.d.l Chapelle
Ein Feldjäger Ewald Bach.
Riccaut de la Marlinière Schmidt-Häßler

Ein Diener C. Markgraf.1. Bedienter A. Runge.
2 Otto Ebert.A. Dalwig
Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale
eines Wirtshauſes und im daranſtoßenden

Ein Junge
W e

Zimmer.
Nach dem 2, Akte Pauſe.

Hierauf:

In Zivil.
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Perſonen:
Oberſt von Harten HanssSchreiner

ſeine Tochter J. Schneider.
ajor von Ruthenſtein Heinrich Behr.

Prem.Leut. Edgar v. Waldow Ferd. Rinald
Fritz, Burſche bei Harten A. Schumacher.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
22. Vorſt. 3. Vorſt. außer Abonnement.

Die Zauberflöte.
Oper in 3 Akten von Emil Schickaneder.

Muſik von W. A. Mozart.
Perſonen:

Saraſtro Hans Keller.
Tamino, ein Prinz R. Armbrecht.
Der Sprecher H. Bachmann.

Zimmermann.J.

Prieſter. Peter Weiß.
Königin der Nacht Elſa Breuer.
Pamina, ihre Tochter G. Neumann.
2. Dame im Gefolge der e Rein gardt.

Olga Deſchot.3. Königin Martha Rothe.
ſVoſa Einöder.

Benien IßHanny König.L. Mühldorfer.

Papageno Johann Kanla.
Papagena Narie Bendl.Monoſtatok, ein Mohr Wilhelm Wirk.

Prieſter. Sklaven. Gefolge.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Montag den 10. Oktober.
23. Vorſt. 20. Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Was ihr wollt.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von W. Shakeſpeare.

Heute Sonnabend Schlachtefeſt.
V. Gautseh, gr. Brunnenſtraße 35.

Die Geſchwiſter Palmer, Bravour Luft
gymnaſtiker. Mr. Sarinag, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberthy, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anna Linné,
humoriſtiſche Geſangs- und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 21222 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag nachm. von 4-7 Uhr

Rachmiſtags-Porſtellung.
Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu

ein Kind frei mitzubringen.

doſcorcſe fhooſen

Geiſtſtraße.
Heute Sonnabend

Fapagenmo-
Morgen Sonnkag

Preciosa-
Jofmeisters Restauration

Heute Sonntag von 3 Uhr an

großes SkatTurnier,
wozu alle Freunde des Skatſpiels einge
laden werden. Abends von 7 Uhr an
Familienabend Hejange donzert.

H. Meyer, Geſchäftsführer.

Mehnerts Reſtaurant
Liebenauerstrasse 26G.

Heute Sonntag
gemütliche Unterhaltung.

Selbſtgebackenen Pflaumenkuchen.
ff. Naumburger Bier. Franz. Billard.

Hädickes Reſtaurant
Kruckenbergſtraße 5.

Sonnabend und Sonntag
gemütl. Abendunterhaltg.

Heute und morgen Unterhaltungs-
muſik. ff. Brehnaer Bier.

Straurs, Schwetſchkeſtr. 41.
1 ſtarke Hockkarre zu verk.

Giebichenſtein, Brunnenſtr. 7.

böden, Möbel e. billigſt bei

E. Walthers Nacht.
WMoritzthor 1. Steinweg 29.

J SerrenJ und Knaben-

V garderoben
kauft man am billigſten

v bei

S M
Leopold Meyer

Leipzigerstr. 16.

e

10 P. jedes Stück.
Neu eröffnet!

Jeder überzeuge ſich von der großen
Auswahl aller nur denkbaren Gegenſtände
der verſchiedenſten Art im

10 Pf.-Bazar, Steinweg 57,
früher Schmeerſtraße.

Tedes Stück nur 40
Schmalz

garantiert reines Schweinef.tt p. Pfd. 48

Vollheringe
groß und ſchön, 6 Stück 25 12 Stück

45 60 Stück 2 c offeriert

Joh. Kratz,
Geiſtſtraße 21.

Fr. 47 Geiſtſtr. 47,
geradeüber vom Poſtamt IV.

25

Kartoffeln.Mehlr. Speiſe-Kortoffeln 5Ltr. 20 in Ztrn. vermieten

billiger. Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

3 eit 1869 giebt z. Behandlg. jed. KrankHüte n. Mützen S itent ausführl. Rat täglich von 8--4

in den neueſten Uhr (briefl. Anfr. b. 10 Marke beizuf.)
Formen und jeder Halle a. S, Kaiſerſtr 25,Preislage. an der Wuchererſtr. F. Dietze.

Fur hin großer Auswahl. r erfchien bei A. Günther in
Wintermützen Braunſchweigvon 50 an empf. Am Webfſtuhl der Zrit.

Sozial politiſcher Roman in drei Büchern
Flietner, von A. Otto Zwalſter.

Preis à Buch 1 Mk., in einem Band
broſchiert 3 Mk., elegant geb. 4.40 Mk.

garantiert billigſte und reellſte
Bezugsquelle
Bettfedern, nur ſtaubfreie un
verfälſchte Ware à Pfund 45,
60 Halbdaunen 1, 1.20, 1.40,
1.60 feinſte großßflockige,
ſilberweiße Halbdaunen von
wunderbarer Füllkraft, von dieſen
genügen 3 Pfund zu großem
Deckbett, à Pfd. nur

n r v 25an. Daunenv.2.kan. Fert. Betten, ſyi iſeberdchte Vettintetes, Ber R ten Peudorf zur Kirmiß im
zeuge,

Vettbezüge, Schlafdecken.
Strohſäcke, Wettftellen,

Matratzen in großer Auswahl

aus Prag in Vöhmen.

ie Expedition dieſes Blattes.
Ecke Rathausgafſſe,Poſtſtraße 12, ec 2Soeben erſchien:

Der wahre Jakob.
Nr. 162.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

BVolksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Das neue Karoussell

echt böhmiſcher

Ac, feinſte

„Deutſchen Hof“.
Eine Dogge abhanden gekommen. Da-

ſelbſt gegen Belohnung abzugeben. Vor An
kauf wird gewarnt.

W Ordentliche ſaubere Frau zur

etttücher, Bettdecken,

auffallend billig.T Auſwar tung Kr gert geſucht.G. Jahme. ele, Vvölbergaſſe 1.
Zwei Mehlkaſten paſſ. f. Bäcker oder

Niederlage von der größten Bett- Mehlgeſch. verk. P. Mannm, Harz 11.
federnfabrik Rohrſtühle werden dauerh geſ. und

aufpoliert kl Ulrichſtr. 4, Hof, part. L
Gr. Lagerſchuppen und Werkſtatt zu

n a Thomaſiusſtr. 5.

Zwei Wohnungen, gr. Stube, Kammer,

e gen Zubeh, eite f. FuhrwertssKartoffeln. h e Glttgerne t Bretentes
En pfihle weinen werten Kunden zum

Winterbedarf verſchiedene gute Sorten zur l. Januar zu verm.
Auswahl frei Haus zum billigſten Preiſe.

Wohnungen, 60 u. 38 Thlr., ſofort od.
Pfännerhöhe 17, I.
u 40 Thlr. ſof. od.Freundl. WohnungBeſtellungen werden reell und ſchnell beſorgt. ſpäter zu verm. Wuchererſtraße 34.

O. H. Der, Steinweg 33.

Kanptoffeln,
mehlreiche à Zitr. 230 5 Liter 22
verkauft Otto Just, Adolfſtroße 27.

Freundliche billige Wohnungen zu ver-
mieten Pfännerhöhe 22.

Wohnungen zu 50 und 40 Thlr. 1. Jan.
zu vermieten. Liebenauerſtr. 12.

Zuckerkartoffeln
Wohnung ſofort oder 1. Januar zu ver-

mieten Saalberg 23.Freundl. Schlafſtelle ſofort oder ſpäter
zu vermieten gr. Berlin 4, 1 Tr.

hier gerannt Neußädter, treffen Anſtändiges Logis für 1-—2 Herren,
wieder einige Ladungen ein, à Ztr.
Haus 2.50, Magnum bor ums Ztr. 2.25

D. Krusse, Steinweg, Pelikan.

rei vornheraus Schwetſchkeſtr. 18, I r.
Möblierte Schlafſtelle für 2 Herren, ſep.

Mein Geſchäft und Wohnung befindet
ſich jetzt:

Spiegelgaſſe 3, 1 Tr.

S Eingang, zu verm. Taubenſtr. 17, III, vh.
Verloren in woll. Tuch von Lindenſtr.

bis Waiſenhaus. Bitte abzugeben bei
D. Speck, Liebenauerſtraße 26.

C. Heinicke, Ahrmacher. Kar. Tuch v d. Anhalter b. Poſtſtr. verloren.
Gegen Belohn. abzug. Anhalterſtr. 2, II r.



Cardinen, Teppiche, Tischdeckenm.
Portièren, Möbelstoſfe, Lüuferzeuge.Grosse AuswWahl! ſorimn wie bekannt zu allerbilligsten festen

Total Ausverkauf
Verband der Schneider und
Montag den 10. Oktober abends 8', Uhr in Tſchepkes Reſtauraut,

Martinsberg

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal 1892 2. Vorſtands-wahl. 3 Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig

Der Bevollmäehtigte.
Orts-Krankenkaſſe f. d. Schuhmachergewerhe.

Unſer Herbst Ball W findet Montag den 10. Oktober
abends 7 Uhr in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ ſtatt. Der Vorſtand.

Verein der Zigarrenmacher zu Halle a. S.
Sonntag den 9. Oktober 1892 von nachmittags 4 Uhr an in der „Kalser-

Wilhelms- HallesI Kränzehen Wvon abends 8 Uhr an

RA.Es ladet hierzu freundlichſt ein Der Vorſtand
Ewald Scheſlendecks Restaurant zur Rosstrappe, Harz 22.

Sonntag: Unterhaltungsmuſik.
Empfehle nur nichtboykottiertes Bier, wie ff. Tinzer Lagerbier, Weiß- und

Weizenbier, Rittergut Goſe, ſowie warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.

Sonntag: W e und Apfelkuchen.

Stute
jmeyeretein

Ecke Harfüßerſtruße Graße Steinſtraße 8

Eingang ſämtlicher Neuheiten
der Herbſt- und Zwinterſ uiſon

in elegantenverren u. Knaben Garderoben

9 Reichſortiertes Lager aller

M Arbeiter-Garderoben.
S Streng feſte, billigſte Preiſe. r6 Reelle Bedienung

T

Stelle großen Poſten

Kinderwagen
elegante neu Muſter n etze 50

re agen Anode Kolonialr Zusvertau Kolonialwaren
h Roöbrurauar e zu Billigen Preifen

in größter Auswahl 7 Th D hSchmidt, Strinthor 3) A. ans
awvvvwvw v v Giebicheuſtein, Reilſtraße 35.

36 Gr. Alrichſtr.:

WinterPaletots
in den neueſten Stoffen von 10--40 Mark.

WinterPaletots
in Eskimo, Floconné, Tiagonal, Cheviot von 15-45 M.

Hohenzollern-Mäntel,
Schuwaloffs, Kaiſermäntel.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, pat. und Etage.

wegen Geſchäfts- Aufgabe
derHall. Konkurrenz -Geſellſchaft

in Firma ren K Co.

Halle a. 5 Leipzigerſtraße 5, 1 Treppe hoch.
Nach Feſtſetzung unſerer Ausverkaufspreise, welche auf jedem einzelnen Stück

Ware deutlich mit Biaustiſft neben den früheren Preiſen verzeichnet ſind,
geben wir folgend einen kleinen Auszug

S unſeres enorm großen Lagers,
welches mit ſämtlichen Neuheiten der Herbst und Winter- Saison ausgeſtattet,
die Preiſe des geſammten Warenlagers ſind

enorm billig Wgeſtellt, wovon ſich ein jeder, ohne zum Kauf gedrängt zu werden, überzeugen kann.
Beſonders machen darauf aufmerkſam,

verkauf Gelegenheit, wirklich vorteilhaft zu kaufen.

Preis-Liſte.
Herbſt-Palelots in allen neuen Farben
Winter-Paletots, Eskimo, Rayès, Di

früher 12 30 jetzt 8 20
14-27 10--18Winter-Paletots, prima Qualität mit beſtem Wollfutter 2040 15--30

Schuwaloffs mit Pelerine zum An- und Abknöpfen 25 45 20 35„ohenzellern- Mäntel mit Lamagfutter 40 60 3045Kaiſer-Mäntel, Diagonal und Loden- Stoffe 15 30 10 20
Loden-Joppen aus reinwollenen Lo den. 9 15 12Buckskin-Anzüge, hell, mittel und dunkle Farbe 14--28 10--20Cheviot-Anzüge, uni, blau nd gemuſtert 16--36 12 27Kammgaru- Anzüge in beſten Qualitäten. 20-50 15 38Cehrock-Anzüge, 2 reihig n Seidenfutter 30 60 „20 40
Einzelne Buckskin-Jacketts in neueſten Farben 9-18 6-12Einzelne Buckskin-Hoſen, neueſter Schnitt, elegant ſitzend 478 3-6
Kammgarn-Hoſen in deutſchen und engliſchen Stoffen 8--15 6 12
naben-Paletots, mit und ohne Pelerine 4 12 3-8Knaben-Kaiſer- Mäntel mit Mufftaſchen 48 36Buckskin-KnabenAnzüge, elegant gearbeitet, neueſte Facons 3-12 28
Jünglings- Anzüge in Buckskin und Kammgarn-Stoffen 12 20 9 15
Jünglings- Paletots in allen Moden- Farben. 8--15 6 12Schlafröcke, dunkel und in allen Moden Farben mit paſſendem Beſatz u. Kordel e 12 29 8 15
Arbeits Anzüge, engliſch Leder, Kaſſineit, Zwirn mit Wollfutter 7-12 5 8
Pa. Hamburger Lederhoſen in allen Farben. 6-8s 46Pa. deutſche Lederhoſe. färkſte Näharbeit 274Pa. Kaſſinett-, Zwirn, Moleskin Hoſen a I 1236 n 4Anſere Verkaufslokalitäten ſtnd geöffnet Vormittags von Ahr,

Nachmittags von 2——8 Ahr.

Hall. Konkurren -Geſellſchaft

Seidene und weiße Piquee Weſten

lin S. 36 Gr. Alrichſtr.im gold. Schiffchen. a a er im gold. Schiffchen.

ALLE a.Magazin für Herren und Knaben Garderoben.
lga; Neuheiten für die Winter-Haiſon ſind in reichhaltiger Answagt eingetroffen und empfehle folgende Waren bei

ſtreng reeller Vedienung und zu bekannt billigen Sreiſen.

Jackett- Anzüge
von 15-30 Mark.

Rock- Anzüge
von 18--40 Mark.

Cheviot- Anzüge
von 25-36 Mark

Kammgarn- Anzüge
von 20 45 Mark.

Firma ken Co.
5 gepügerſtgſe 5, eine Treppe hoch. 5 Leipzigerſtraße 5.

S m
ß v r

Gr illrihſ 36

Burſchenanzüge u. Paletots
von 6 Mark bis zu den elegante en.

KnabenAnzüge
von 3 Mark an.

Knaben- Paletots
von 4 Mark an.

Seidene und weiße Weſten
von 3 Mark an.

Grösste Auswahl sämtlicher Arbeiter- arderohbhem.
DF Anfertigung feiner Herren-Garderoben nach Mass unter Garantie guten Sitzes zu billigen Preissen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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daß sämtliche Waren aus nur
Guten Stoſfen nach anerkannt vorzüglichem Schnitt gefertigt ſind, und bietet der Aus-
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 237.

Eine neue deutſche Kulturgeſchichte.
(Schluß.)

Ebenſo wie der erſte Band dieſes Werkes, legt auch der
zweite unwiderſtehliches Zeugnis ab von der umfaſſenden
Sachkenntnis und großartigen Beleſenheit des Verfaſſers in
den Quellenſchriften deutſcher Geſchichte und Kulturgeſchichte.
In einer uns noch nicht begegneten Klarheit und Ueberſicht
lichkeit iſt in kurzen fazlichen Kapiteln eine ganz ſchier ab
ſehbare Fülle von Stoff verarbeitet und dargeſtellt. Ver
miſſen wird man kaum irgend eine Regung und Strömung
des Kulturlebens der hier behandelten Zeit. Ein wenig wohl
unbewußt ſich einſtellende, nicht gewollte und aus dem eigenen
Entwicklungsgange des Verfaſſers zu erklärende Hellſeherei und
Hellmalerei tritt nicht ſo grell und anmaßend auf, daß ſie
uns geſtört hätte. Die Vollftändigkeit des gebotenen Stoffes

dem Leſer ein eigenes Urteil, und dabei wird er
ilich hier und da zu anderen Schlußreſultaten gelangen wie

von Löher.
Der chriftlich germaniſche Feudalſtaat des deutſchen Mittel

alters wird in ſeiner Entwicklung dargeſtellt als eine ge
ſchichtliche Notwendigkeit; etwas Ueberſchätzung der großen
Männer“, ſowie des „ſegensreichen Einfluſſes“ des Chriſten
tums und der Kirche find unverkennbar. Aber Löher ver
ſchweigt die Schattenſeiten nicht, er beſchönigt nicht auffällig
tendenziös. Der Abbruch an gemeiner Freiheit durch den
Staat wird ebenſo zugegeben wie der Landfraß urd die Güter
gier der Kirche, und doch ſollte Löher hier und da den Egois-
mus der Großen nach unſerer Meinung ſtärker betont haben.
Die Handwerks und Dienſtthätigkeit der Klöſter, deren teil
weiſe erhebliche Förderung des Land und Gartenbaues laſſen
ſich wohl kaum als „erfüllte Kulturmiſſion providentieller
Menſchen“, ſondern vielmehr noch als Ausflüſſe des Strebens
W eigenem Nutzen und Genuß der einzelnen und der be
treffenden Klaſſen deutlich genug erkennen.

v der Königsgeſetzgebung ſagt z. B. Löher anderer
ſeits ſehr treffend, daß ſie ins Bereich der geſchichtlichen Sagen
bildung gehört: S. 442: Wahrſcheinlich hat Karl der Große
b begrügt, Rechtsbücher von allen Stämmen in ſeiner

bliothek ebenſo niederzulegen, wie er darin die alten Helden
ſagen ſammelte. Auch ſonſt iſt keine glaubhaſte Nachricht
vo. handen, daß die Rechtsbücher dem Volke oder den Richtern
zur Befolgung von der Staatsgewalt verkündet wurden.“
S. 440: ſo müſſen die Nachrichten von großen geſetz
geberiſchen Thaten deutſcher Könige von vornherein verdächtig
erſcheinen.“

Ueber den kirchlichen Landfraß dürfen wir wohl ebenfalls
ein paar Stellen ausheben. S. 443: „Es liegt in der Natur
geiſtlicher Herrſchaft, daß ſie, ſoweit ihre Herrſchaft reicht,
vollſtändige Abhängigkeit ſchafft. Iſt der Leib hörig, folgt
die Seele um ſo gewiſſer der geiſtigen Leitung. Was aber
einmal in Händen der Kirche war, das hielt ſie feſt
S. 431: „Es iſt eine alte Erfahrung wenn viele Große
reich werden, werden zehnmal ſo viele Kleine arm
S. 432: „Will einer, ſo heißt es in der Heerbannordnung
von 811, ſein eigen Gut dem Biſchof, Abt oder Grafen oder
Richter nicht hergeben (um es dann als Lohn wieder zu
empfangen), ſo ſuchen ſie Anlaß gegen dieſen Armen, wie ſie
ihn verurteilen können und bieten ihn immerfort zum Kriegs
heer auf, bis er, arm geworden, mag er wollen oder nicht,
ſein Eigentum überträgt oder verkauft andere dagegen, die
übertragen haben, bleiben ohne alle Beunruhigung zu Hauſe.“
Man kann den „Racker von Staat und den Militarismus,
beide in ihrer mittelalterlichen Form, nicht draſtiſcher als Aus
beutungs und Unterdrückungsmaſchine kennzeichnen!

„Hielt nun der Mann,“ heißt es mit Löhers Worten
weiter, „dieſem Andringen Stand, ſo überbürdete ihn der
Beamte mit Aufgeboten zur Gerichtsfolge, zu Weg und
Brückenbauten, zu Wolfshetzen, Fuhr- und Wachtdienſten,
oder legte ſich ihm, angeblich des öffentlichen Dienſtes (alſo
von Staats) wegen! ins Haus mit Pfeiden und Leuten zu
koſtſpieliger Herberge. Biſchöfe und Aebte mit ihren Vögten

ingen gerade ſo auf Raub und Unterdrückung gegen freie
e aus wie Grafen und Schultheißen. Den Plackereien

ſich zu entziehen, kehrte mancher traurig der väterlichen Frei
heit den Rücken und wanderte in die Schutzhörigkeit eines

errn, der ihn von run an vertreten mußte in Krieg und
ieden. Der größte Antrieb aber lag in der Religion

reilich wurde die Frömmigkeit auch wohl von manchem
bt und Biſchof ſchändlicher Weiſe benützt.“
Davon weiß ſchon ein Kapitular Karls des Großen gegen

die weltlichen Geſchäftchen der geiſtlichen Herren zu berichten,
in dem wir leſen: „Man ſoll auch unterſuchen, ob derjerige
vom Weltlichen ſich abgeſchieden hat, der täglich ſeine Beſitz
ungen durch alle Mittel und Künſte zu vergrößern nicht auf-
hört, anpreiſend des Himmels Seligkeit, drohend mit den
ewigen Strafen der Hölle und unter dem Namen Gottes
oder irgend eines Heiligen ſowohl dem Reichen als dem
Armen, die einfältiger ſind und weniger gelehrt und vor
ſichtig erfunden werden, wenn ſie ihr Vermögen ſich rauben
laſſen und ihre Blutsverwandten enterben.“

„Jn Gallien (dem alten Frankreich) war die Erntezeit
unter den Merovingern für die deutſchen Bistümer kam ſie
erſt mit Karl dem Großen, dann aber überreich und viel
fältig. Brachte es ein berühmter Kirchenſitz im 8. Jahr-
hundert bis auf 80 oder 100 Hufen, ſo gewann er im
9. Jahrhundert leicht das Doppelte und im 10. das Drei-
fache, ohne daß, Bayern ausgenommen, eine Raubzeit (gut
deutſch für Säkulariſation des Kirchengutes durch die Fürſten
folgte wie unter Pipin und Karl Martell. Von den Bis-
tümern erhielt Trier unter Karl dem Großen ziemlich zehn
Quadratmeilen Land Augsburg und Salzburg gewannen
jedes damals 1500 Höfe; Freiſing hatte im Jahre 784 Beſpangen an 120 Orten, ſiebzig Jahre ſpäter führte es in
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ſeiner Güterliſte 782 Orte auf. Viel mehr noch eroberten
die Klöſter. Jhr Reichtum wuchs ins Ungeheuerliche. Bene-
diktbeuern bekam mit ſeinen in der Umgebung liegenden ſechs
Zellen 6 700 Höfe, Tegernſee hatte nahe 12000 und faſt
ebenſoviel beſaß ſchon bald nach ſeiner Stiftung Gandersheim.
Das war ein armes Kloſter, daß nur 4000 Hufen hatte;
reich nannte man es erſt, wenn ſein Beſitz doppelt ſo groß
geworden.“

Man kennt das Geſetz der Anziehungskraft aus der Phyſik;
in der Volkswirtſchaft hat es ebenſo ſeine Geltung: der
dauernde große Beſitz St den kleinen an“. Böſe Menſchen
nennen das Expropriation! Das geiſtliche Gut der toten
Hand war außerdem gefeit; nicht alle Fürſten und Herren
wagten ſich wie Pipin und Karl Martell an dasſelbe heran.

Wie ein ſtählernes Netz mit feinen, J Maſchen
wurden Land und Leute umſtrickt und kirchliches und geiſt
liches Beamtentum räumten gründlich auf mit der alten Frei-
heit und dem Stande des freien Gutsbeſitzer und Bauern
tums zu gunſten der reichen und mächtigen Familien, welche
Krone und Herzogshut, oder Kruwmſtab und Jnful nach-
gerade in Erbpacht nahmen. Schon unter Karl dem Großen
entſtand das „Unweſen“, wie Löher ſich ausdrückt, das ſpäter
Murner in der Narrenbeſchwörung geißelt mit den Verſen:

Aber ſeyt der Teufel hat
Den Adel bracht in Kirchenſtaat,
Seyt man kein Biſchof mehr will han,
Er ſy denn ganz ein Edelmann,
Der Teufel hat vil Schuh zerriſſen,
Eh daß er ſolches hat durchgebiſſen,
Daß der Fürſten Kinder all
Die Jnful tragen ſollen mit Schall.

Man ſieht, neben den mechaniſchen Geſetzen der Anziehungs
kraft macht ſich auch die perſönliche Thätigkeit der ſich be
reichernden Sippen- und Magenſchaften, d. h. der Familien
verbände und Vetterſchaften geltend. Der Menſch bid'rutet in
alle Wege bei den „Verhältniſſen“ immerhin noch etwas!

Sehr anſchaulich ſchildert Löher, wie mit der Expropriation
auch die Einbuße an rechtlicher und politiſcher Geltung und
Freiheit Hand in Hand geht. Wenn einſt die ganze freie
Altgemeinde zu Rat und That berufen und um Zuſtimmung
gefragt werden mußte, ſo kam es immer mehr dahin, daß als
Herkommen galt, „tin Reichstag (im alten Sinne des Wortes
könne Geſetze ſchaffen und daß die Zuſtimmung der Reichs
großen zu allen wichtigeren Beſchlüſſen erforderlich, aber auch
genügend ſei.“

Den Einfluß des geiſtlichen Schreiberwerkes und des
Gewaltboten- und Beamtenweſens auf die Ausbildung des
Feudalſtaates hat Löher in einer bisher wohl noch nicht
vorhanden geweſenen Klarheit und Deutlichkeit dargelegt es
muß demnach auch dieſer Band als ein hochwillkommenes
Hilfs mittel zur Erkenntnis deutſchen Lebens und Weſens im
Mittelalter bezeichnet werden.

Daß Löher von ſeinen rechtsgeſchichtlichen Studien und
Kenntniſſen bedeutend unterſtützt wurde bei ſeiner Arbeit, das
liegt auf der Hand. Wir haben ja ſo viele Germariſten
und Deutſchforſcher, die zugleich Juriſten waren, und unter
ihnen die Hervorragendſten, welche unſere Wiſſenſchaft aufzu
weiſen hat.

Derjenige, welcher einmal eine deutſche Geſchichte vom
Standpunkt modernſter Wiſſenſchaft und modernſter Geſchichts
betrachtung aus zu ſchreiben unternehmen ſollte, wird ſehr
gut thun, Löhers höchſt ſchätzbare, wenn auch von weſentlich
anderem Geſichtspunkte aus verfaßte Kulturgeſchichte der
Deutſchen im Mittelalter nicht unberückſichtigt und unbenützt

zu laſſer. wtKus dem Gerichtsſaal.
Halle, 7. Oktober. (5. Strafkammer). Die am 27. Juni d. J

gelegentlich des Kartoffelkrawallprozeſſes im Saale des ConcordiaPalaſts
ſtattgehabte öffentliche Volksverſammlung hatte heute für den Zigarren
händler Friedrich Wilhelm Hofmann von hier, geb. zu Leipzig, 56
Jahre alt, und den Reſtaurateur Eduard Hofmeiſter von hier, geb.
zu Neuſalz a. O, 43 Jahre alt, noch ein gerichtliches Nachſpiel und
war wegen Beleidigung des Staatsanwalts Cornelius hier. BeideAnsgellagte waren nämlich in jener Verſammlung als Redner aufgetreten

und von dem überwachenden Beamten, Polizeikommiſſar Groſſe, be
züglich ihrer Aeußerungen in Beziehung auf den Staatsanwalt Cor
nelius wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden.
Anfänglich war auch noch der Viktualienhändler Otto Mittag wegen
desſelben Vergehens unter Anklage geſtellt, jedoch iſt gegen ſelbigen
nachträglich das Strafverfahren eingeſtellt worden. Die Veranlaſſung
u dieſer Verſammlung war eine am 16. Juni d. J. vor dem kgl.Schwur ericht verhandelte Strafſache gegen Müller und Genoſſen

wegen Landfriedensbruch w Felddiebſtahls. Wir hatten damols
über den berechtigtes Aufſehen erregenden Prozeß und hauptſächlich
über die Ausführungen des Staatsanwalt Cornelius bezüglich unſerer
Partei ausführlich berichtet und wird unſeren Leſern dieſes noch in
friſcher Erinnerung ſein. Auf Grund dieſes Vorkommniſſes war dann
die Verſammlung einberufen, in welcher der Referent Schriftſteller
Wittich die Aeußerungen des Staatsanwalts Cornelius in ſcharfer
Weiſe kritiſiert hatte. Jn der darauf ſtattgehabten Diskuſſion ſollte
ſich der Angeklagte Hofmann u. a. wie folgt geäußert haben: „Der
Herr Staatsanwalt gehört hier her, um ſich vor denjenigen zu ver
antworten, die er beleidigt hat. Wir ſind einig, wenn es gilt auf
einen Klotz zu ſchlagen, d. h. gegen die Kapitalmacht, deren Vertreter
der Herr Staatsanwalt iſt. Es iſt ſchmachvoll, daß Leute, die ihre
Steuern bezahlen, als Geſindel beze chnet werden“, und der Angeklagte
Hofmeiſter ſoll u. a geſagt haben: „Die heutige Verſammlung iſt
deshalb einberufen, um die Ausſprüche und das Verhalten des Herrn
Staatsanwalts Cornelius preiszugeben. Dieſe Ausſprüche wundern
mich nicht, ſie ſind das Produkt unſerer heutigen Zuſtände. Wenn
man ſich aber vor Augen führt, wie der Proletarier, der doch nur
aus Not handelt, hart beſtraft und wie dagegen der Millionendieb mit
Glaceehandſchuhen angefaßt wird, ſo kann ich nur ſagen, das liegt in
der Natur der Verhältniſſe.“ Dieſe beiden inkriminierten Teile der
Reden bildeten den Gegenſtand der Anklage. Der Angeklagte Hof
mann giebt die ihm zur Laſt gelegte Aeußerung Wort für Wort r
behauptet aber bezüglich der Worte, auf einen Klotz zu ſchlagen, dieſes
nur in geiſtiger Beziehung gemeint zu haben. Unter dieſem Hinweis hält er
auch heute die Aeußerungen noch aufrecht, beſtreitet aber, eine beleidi-
ende Abſicht gehabt zu haben. Der Hofmeiſter beſreitet ebenfalls, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht zu haben.

So wie die Anklage lautet, habe er nicht es müſſe ſeinen,
des Angeklagten Worten, noch etwas angedichtet ſein. Er habe nicht

3. Jahrg

geſagt, die Verſammlung iſt dazu einberufen, um das Verhalten des
Staatsanwalts preiszugeben, ſondern er habe nur geſagt, die Verſamm-7 iß dazu einberufen, um die Ausſprüche des Etaatéanwalts zu

kritiſieren. Die Worte, daß Proletarier hart beſtraft und Millionen
diebe mit Glaceehandſchuhen angefaßt werden, habe er nicht in Be
iehung auf Halle, ſondern auf Hamburg angewandt, weil da ein Fall,
n er in der Verſammlung vorgetragen hat, paſſiert iſt, daß ein Ar

beiter, der aus Not einen Schinken geſtohlen urd ein Kapitaliſt, der
aus Wolluſt 36 000 M. unterſchlagen hat, beide Vergehen mit je einem
Jahre Gefängnis geahndet worden ſind. Bezüglich der Anſchauungen,
die Staatsanwalt Cornelius nach mehreren Zeilungsberichten über die
Sozialdemokratie in der Prozeßverhandlung entwickelt hat, erklären
beide Angeklagte, daß ſie nicht in der Gerichtsverhandlung zugegen ge
weſen, ſich aber, geſtützt auf die itungsberichte, zu ihren Aeußerungen
in der Verſammlung vollſtändig berechtigt hielten. Vor Eintritt in
die Beweisaufnahme wurde auf Antrag des erſten Staatsanwalts
Götze, der die Anklagen vertrat, die ſeinerzeit von dem Vertrauens
mann Jähnig an den Staatsanwalt Cornelius gerichtete Einladung,
bezüglich Erſcheinens des Staatsanwalts unter Gewährung der Rede-
fr in der Verſammlung, verleſen, die von dem Staatsanwalt als
vollſtändig unberechtigt bezeichnet wurde. Sodann wurde der Staats
anwalt Cornelius über ſeine Aeußerungen in der Gerichtsverhandlung
vernommen. Derſelbe bekundete, daß er in Beziehung auf die Sozial
demokratie nicht von Geſindel geſprochen, da er die Ueberzeuguhabe, daß die r der ſozialdemokratiſchen Wähler ehrliche h
fleißige Arbeiter ſind, einen ſolchen Vorwurf würde er gegen tauſende
von ehrlichen Arbeitern nicht erheben Er giebt wohl zu, daß er das
Wort Geſindel in Beziehung auf die Angeklagten, die im Südweſtender Stadt wohnen, und 3 die Maſſe Vergehen und Verbrechen, die

dort paſſieren, angewandt habe, jedoch erinnert er ſich, geſagt zu haben,
daß die Angeklagten wohl unter dem Einfluß ſozialdemokratiſcher
Lehren geſtanden und eine Auffaſſung roheſter Art über dieſelben be
kommen hätten. Der Polizeikommiſſar Groſſe bekundete, daß er die
der Anklage zu grunde gelegten inkriminierten Aeußerungen in der
Verſammlung von beiden Angeklagten gehört. Er ſtenographiere zwar
nicht die Reden, habe ſich aber auf Grund ſeiner langen Praxis be
treffs Ueberwachung von Verſammlungen an ein korrektes Berichten
nach ſeiner gewöhnlichen Schreibweiſe gewöhnt. Das ganze Weſen in
jener Verſammlung ſei nur dazu angethan geweſen, um das Ver
halten des Staatsanwalt Cornelius herunter zu reißen. Der An
geklagte Hofmeiſter erwidert auf das Zeugnis, daß bei derartigen
Verſammlungen von Beamten immer nur einige hervorragende Sätze
aufnotiert und dieſe dann zuſammengezogen würden, woraus dann
ein ganz anderer Sinn in das Referat gebracht würde. Hierauf er
widerte der Herr Präſident, daß Hofmeiſter glauben könne, daß der
Beamte mindeſtens ſo geſcheit ſei, wie er, der Angeklagte. Der Zeuge
Reſtaurateur Wilhelm Hädicke, welcher in jener Gerichtsverhandlung
bei dem Kartoffelkrawallprozeß als Zuhörer zugegen geweſen, behauptet
mit Beſtimmiheit, daß Staatsanwalt Cornelius in Beziehung auf die
Sozialdemokratie von Geſindel geſprochen habe. Auf Vorhalten des
Staatsanwalt Cornelius, daß die Auffaſſung des Zeugen Hädicke über
ſein Plaidoyer nur auf einem Mißverſtändnis beruhen könne, erklärt der
Zeuge, bei ſeiner Angabe ſtehen zu bleiben. Die Staatsanwaltſchaft
führt etwa folgendes aus: Seit ca. 25 Jahren ſei ihm, dem Staats
anwolt, die Sozialdemokratie bekannt, nach dem Brüſſeler Kongreß
habe er die Schriften jener Partei geprüft. Wenn hier auch nicht
immer das Unheil herausleuchtet, ſo muß man doch von r zu Zeit
auf Ueberraſchungen gefaßt ſein. Jn Verſammlungen darf kein Urteil
über Beamte gefällt werden, hat man Beſchwerden, ſo iſt dazu der
Jnſtanzenweg da. Was berechtigte die Sozialdemokratie dazu, einen
Beamten, der mit Rückſicht auf ſeinen ſchweren Beruf nur ſeine
Schuldigkeit thut, vor eine öffentliche Volksverſammlung zu laden.
Erſtens bedarf ein ſolcher Beamte zu einer derartigen Einladung die
Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde, und wäre dies nicht der Fall,
ſo ſei der Staatsanwalt Cornelius ſo wie ſo nicht erſchienen, da er nicht die
Pflicht habe, ſich vor einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung zu verank
worten. Wenn ſich eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung mit
dieſen verwerflichen Diebſtahlsbanden, die in der Nacht wie auf Raub
ausgingen und die der Staatsanwalt Cornelius mit Recht als Geſindel
bezeichnet hat, beſchäftigt, ſo iſt das ihre Sache, und wenn ſich die
Sozialdemokratie mit ſolchen Leuten identifiziert, ſo kann Staats
anwalt Cornelius nicht dafür. Bezüglich des Entlaſtungszeugen Hädicke
bemerkte der Staatsanwalt, daß er an der Aufrichtigkeit desſelben nicht
zweifelt, jedoch ſeien in der Neuzeit verſchiedene Auffaſſungen über
den Meineid in der Sozialdemokratie zu tage getreten. Hauptſächlich
iſt es die Richtung der Unabhängigen, welche dem Eide gar keine Be
deutung beilegt, ſo äußerte kürzlich ein Redner in einer hier am
11. September ſtattgehabten Verſammlung, daß er es als ein Ver
brechen gegenüber der Partei anſehen würde, wenn ein Genoſſe gegen
über einem wegen ſeiner hätigkeit in der Partei angeklagten Genoſſen
unter dem Eide etwas Belaſtendes ausſagen würde, überhaupt ſtehe
der Eid mit der diſſidentiſchen Tendenz der Sozialdemokratie im
Widerſpruch. Auf Grund ſolcher Thatſachen müſſe er der Ausſage
des Staatsanwalts Cornelius glauben, der wiederholt mit poſitiver
Sicherheit bekundet, daß er in bezug auf die Sozialdemokratie nicht
die Worte Geſindel gebraucht hat. Die Handlungsweiſe der Angeklagten
war eine ganz infame und dürfte eine exemplariſche Strafe am Platzeſein. Es war eine ſozialdemokratiſche Volksjuſtiz in ſchnödeſter Saſ

worin im ganzen eine Verhöhnung der Geſetze erblickt werden muß.
Gott ſei Dank ſind wir noch nicht ſo weit gekommen, von der Sozial
demokratie abhängig zu ſein oder von der Gnade derſelben zu leben,
mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung, die öffentiüch geſchehen,
würde gegen Hofmann eine Gefängnisſtrafe von 6 und gegen Hof-
meiſter eine ſolche von 3 Monaten zu beantragen ſein. Die Ver
teidigung, Herr Rechtsanwalt Herzfeld, deduzierte zunächſt über die
Zuläſſigkeit des Hereinziehens politiſcher Parteien in ſolche Verhand
ungen. Der Staatsanwalt erklärte, daß es bei der Sozialdemokratie
manches gebe, was den von Sozialdemokraten geleiſteten Eid erſchüttere,
hiermit wären alſo die Sozialdemokraten als Menſchen zweiter
Klaſſe degradiert, indem man ihnen nicht ſoviel Glauben ſchenke
wie anderen. Die Staatsanwaltſchaft hat heute denſelben hler
begangen, wie damals der Staatsanwalt Cornelius, der bei dem Land
friedensbruchprozeß erklärte, daß die damaligen Angeklagten unter dem
Einfluß der Lehren der Sozialdemokratie jere Vergehen verübten, das
heißt alſo, daß innerhalb der Lehren der Sozialdemokratie der Dieb
ſtahl zugelaſſen werde. Die Sozialdemokraten haben in dieſer Be
ziehung ebenſowenig mit dem Meineid als mit dem Diebſtahl zu thun.
Als die Raubritter im Mittelalter hauſten, war an keine Sozialdemo-
kratie zu denken und es wird wohl niemand daran gedacht haben,
daß ſpäter einmal die Sozialdemokratie derartige Raubthaten für ſich
erſt erfinden würde. Auch in der Form der Einladung des Staats
anwalts Cornelius konnte keine Beleidigung erblickt werden, jedenfalls
iſt dieſe Form der Einladung zur Rechtfertigung vor öffentlicher Ver
ſammlung wegen Beleidigung eine beſſere, als die einiger heißblütiger
Offiziere, welche ihre Beleidiger gleich zum Duell fordern. Luther
und Eck haben ihre Streitigkeiten früher, wie geſchichtlich feſtgeſtelltiſt, auch vor öffentlicher Berſannlueg ausgefochten. Die Angeklagten

haben ſich nicht nur in jener Verſammlung mit der Perſon des Staats
anwalts, ſondern mit dem heutigen Syſtem des Rechtes beſchäftigt,
woran es ihnen frei ſteht, Kritik zu üben; fällt die Hypotheſe, daß mit
den Ausdrücken, die gefallen, nur die Staatsanwaltſchaft gemeint iſt,
ſo kommt auch beim Angeklagten Hofmann das Wort ſchmachvoll nicht
als beleidigend in Betracht. Die öffentliche Meinung muß das Recht
haben, Richterſprüche zu kritiſieren, muß es ſich doch der Richterſtand
gefallen laſſen, daß ſein Urteil von einer höheren Jnſtanz ignoriert
wird. Mit den Vrozeſſen Heinze, Polke und Fanten hat ſich die
öffentliche Meinung ſehr viel beſchäftigt, dabei ſind nicht bloß die das
Urteil fällenden Richter angegriffen worden, ſondern auch der Unter
ſuchungsrichter und Staatsanwalt. Die Angeklagten haben ſich nach
Lage Sache in dem Rahmen einer berechtigten Kritik befunden



indem ſie ſich in dem Glauben befanden, der Staatsanwalt Cornelius
habe ſie beleidigt, es müſſe ſomit ihre Freiſprechung erſolgen. Die
Staatsanwaltſchaft wirft ein, da ſeine Rede auch jedenfalls außerhald
des Gerichts verbreitet würde, daß ihm die Parteiſtellung der Ange
klagten bei Abmeſſung der Strafe garnicht in Betracht komme, er
habe nicht auf die Partei, ſondern nur auf das gefährliche Vorgehen
der Angeklagten hingewieſen, er ſei heute ebenſo mißverſtanden, wie
damals Staatsanwalt Cornelius. Der Herr Rechtsanwalt Herzfeld
erwidert, daß ein Mißverſtändnis ſowohl heute, wie auch damals beim

n Staatsanwalt Cornelius nicht vorgelegen, da die Berichte ver
chiedener Zeitungen in einigen Punkten über die Ausführungen des
Staatsanwalts Cornelius in Beziehung auf die Sozialdemokratie gleich
lauten. Nach einer dreiviertelſtündigem Beratung verkündete der Ge
richtshof das Urteil, welches lautet, daß der Angeklagte Hofmann der
Beleidigung ſchuldig und deshalb unter Auferlegung der Koſten zu
3 Monaten Gefängnis zu verurteilen und auf Koſten des Angeklagten
dem Staatsanwalt Cornelius in der „Saale Ztg und im „General
Anzeiger“ Publikationsbefngnis zuzuſprechen iſt. Der Angeklagte Hof
meiſter wurde koſt nlos freigeſprochen. Es iſt nicht angenommen wor
den, daß der Zeuge Hädicke einen Meineid geſchworen, ſeinen Aus-
ſagen iſt vollſtändig Glauben geſchenkt, obgleich ſelbige bezüglich des
Wortes Geſindel mit den Ausſagen des Staatsanwalts Cornelius im
Widerſpruch ſtehen, jener Zeuge kann ſich aber in der Verhandlung
verhört haben. Die Aeußerungen Hofmeiſters ſind nicht als beleidigend,

v vv v

ſondern nur als abfällig kritiſierend angeſehen worden und ſtehe die
Kritik ei es Urteils jedermann frei. Hoffmann habe aber das Maß
der Krit.k überſchritten. Er hat geſagt, der Staatéanwalt iſt der Ver
treter der Kapitalmacht, das iß nicht der Fall, er iſt der Vertreter
des Geſeges, auch die Worte, es iſt ſchmachvoll, daß die Leute, die i
Steuern en, als Gefindel bezeichnet werden, involvieren eine Be
leidigung. Eine Einladung an den Staatsanwalt iſt nicht als Be
leidigung, ſondern nur äls eine re erachtet worden. Die
Verhandlung nahm über zwei Stunden in Anſpruch.

Rah und Fern,
Wäürzburg, 4. Okt. Das Militärbezirksgericht

befaßte heute wieder einmal mit einem des Mißbrauchs
der Dienſtgewalt durch Mißhandlung Untergebener angeklagten
Unteroffizier. Wilhelm Radenmacher, lediger Appre-
teur von Neuſtadt a. d. Haardt, war Kammer- Unteroffizier
im 6. Chevauxleger Regiment in Bayreuth. Am 12. Mai
d. J. erſchien bei ihm der Gemeine Hager um auf Befehl
ſeines Eskadronscheſs ſeinen Helm gegen einen kleineren um
zutauſchen. Radenmacher ärgerlich, daß der eingelieferte

Helm nicht ſauber gepytzt war, verſetzte dem Gemeinen einen
„ſchmerzloſen“ Fauſtſtoß gegen die Bruſt, daß Hager an die
Wand taumelte und ſich leicht am Ellenbogen verletzte. Nach
mittags, als der Gemeine dann ſeinen Helm dem Unteroffi
zier geputzt präſentierte, nahm dieſer die Kopfbedeckung und
ſetzte reſp. ſchlug ſie dem Untergebenen quer und mehrereale derart ſanſt auf den Kopf, daß Hager eine Haut-

abſchürfung an der Stirne davontrug. Ein anonymer Brief,
an den Eskadronschef gerichtet, brachte die Sache Ende Mai
an den Tag; doch wurde Hager erſt am 5. Juni unterſucht;
kein Wunder, wenn man nach ſo langer Zeit nur noch eine
ganz minutiöſe Wunde an der Stirn wahrnahm. Urteil der
Militärgeſchworenen Drei Tage gelinden Arreft. Sergeant
Straubert desſelben Regiments, der als Vertreter des Wacht
meiſters den Hager unter allerlei zarten Schmeicheleien an
der Anzeigeerſtattung hindern wollte und den betreffenden
Rapportzettel verſchwinden ließ, wurde mit fünf Tagen Mittel
arreſt beſtraft.

Streng feste Preise.

S. Weiss, Halle u. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knabenmoden.

Winter-
Paletots
in Sehuwaloff, Vloter,

III

in neueſten Stoffen
von 29—50 Mark

Winter-
Paletots

in Cheviot, EekKfſmo,
Floeonne u. Montagnae
in ſauberſter Ausführung

von 12—50 Mark.

J

e

e

Für die Winter-Saison bringe ich das Reueſte und Eleganteſte in ge
ſchmackvollſter und ſauberſter Ausführung zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen
in reichhaltigſter Ruswahl und großen Vorräten.

Durch die große Auswahl bin ich in der Lage, jeden Geſchmack befriedigen zu können.

e

e Wn S
e

t. e

Jackett- u. Rock-

Anzüge

CheviotAnzüge,

Kammgarn-
Anzüge

in neueſter Ausführung
und ſchönſten Deſſins

von 21--50 Mark.

Schlafröcde

in unübertroff. Auswahl
von 10--45 Mark.

asroxg oqse3 Gueu

Glas und Steingutwaren.

Spezial-Geſch
Leipzigerſtr. 8586, Ecke gr. Brauhausg.

Louis Böker
I213 Leipzigerſtraße I213

billigſte und beſte Vezugsquelle für

Rabattimarken. WMeiner geehrten Kundſchaft zur gefl Nachricht, daß bis 15. Oktober ſämtliche
Rabattmarken abgeliefert werden müſſen.

Jm Nichtfalle gelangen dieſelben erſt nächſten Oktober zur Berechnungueiav Thomas hie

Neu eröffnet D.

Schmuckwaren-
äft

Großartigſte Auswahl
in ſämtlichen

Rnaben-Paletots,
KnabenAnzüge

in Stoff, Plüſch, Sammet,
Trikot

S echten und unechten
Schmucelkartikelm.
Echte Granaten, Korallen, Gold- u. Silberſachen,
Türkiſe, Topaſe, Amethyſten, Obſidian, Mond-

Hohenzollern-

a iKaiſermäntel

Waſſerdichte e J
Jagd n. Hausjoppen.

DFbBestellungen nach Mass werden unter Garantie guten Sitzes
zu soliden Preisen ausgeführt.

von 4 Mark an

Fracks, Kellnerjacken,
ſeidene n. weiße Weſten

von 3 Mark an.

ſteine, Himilis etc., Vernſtein, Elfenbein, Jet etc.
Sehr billige Preiſe.

Empfehle täglich 2 Mal vofrisehe Mileh,
ſowie ſtets

ſrisehe Butter,
E ter Käse,

Empfehle gleichzeitig mein
daſelbſt überrommenesL. Müllerbefindet ſich jeht WViktuaſien- und

e T20 Bahnhofstr. 20 Gesehüäft.
S (Reſtaur. „Stadt Weimar“).

Reftaurations-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Keſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 16
übernommen habe. Mein Beſtreben ſoll ſein, ſtets nur gute Speiſen und Getränke
zu führen. Gleichzeitig mache auf mein Viktnaliengeſchäft aufmerkſam
und bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

ff. Güntherſches Bier. Franz. Villard.vohann Gebharddt.

empfiehlt in großer Auswahl und allenZigarren
W. Budenbostel

Päckerei-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich gr. Brunnenſtraße 29 eine

Brot, Weiß- und Kuchenbäckerei.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich beehrenden werten Kunden mit guter
und geſchmackvoller Backware zufrieden zu ſtellen. Auch werden Hausbäcker mit
g os c Sorgfalt bedient. Bitte hierdurch mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt
un erſtützen zu wollen und zeichne mit aller Hochachtung

Giebichenſtein Brunnenſtraße 29.

à 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

n V die ergebene Mitteilung, daß ich heute Sommnabend den

t s. Oktober
Schlachtefestabhalte. Meinen geehrten Kunden Wurſtſuppe gratis.

W. Klein, Z3wingerſtraße 23.

Einem geehrten Publikum, ſowie Bekannten und Nachbarn

Wohnzimmer
Kleiderſekretär, Kommode,

Sopha, Sophatiſch,

Alles zuſammen

40 Thlr.

4 J

für Wiederverkäufer, bei
Beſchaffung von

Ausſtattungen und
Einrichtungen

von Hotels u. Reſtaurants
in jeder Art.

14 Brüderſtr.

Kommoden von 5 Thlr.
Gallerieſpinde 8 Thlr. Vertikow m. Aufſatz 16 Thlr.
Spiegelſpinde 7 Thlr. Schreibtiſche von 11 Thfr.
Bücherſpinde 15 Thlr.
Speiſetiſche 21 Thlr.
Sophatiſche 3 Thlr.
Waſchtiſche 3 Thlr.
Bettſtellen von 3 Thlr. Matratzen von 3 Thlr.Bettſtellen mit Stahlfeder Matratzen 8 Thlr. Zimmer,
Sophas von 9 Thlr. Divans von 14 Thlr. Cau- Salens von
ſeuſen von 20 Thlr. Plüſch Garnituren à la Antoinette
von 40 Thlr. bis zu den hochfeinſten ſtylvollen Genres.

H

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H., Halle.

Komplette Zimmer
in allen Holzarten

Spiegel und 4 Rohrſtühle. je unter C arantie
für Gediegenheit der Arbeit in

reichhaltiger Auswahl

40 biiligst.

Th. Pollale.
Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren

billigfte und beſte Bezugsquelle der Möbel Hranche für Sachſen.

e

Wohnzimmer
Kleiderſekretär,

Vertikow Wäſcheſpind,
Sopha mit Ripsbezug,

6 Rohrſtühle, Kammerd ener
und Spiegel,

Alles 60 Thlr,

Hallesche Möbelhallen
Brüderſtr. 14.

Kleiderſekretäre 7 Thlr.

Schreibſekretäre 26 Thlr.
Ausziehtiſche von 7 Thlr.
Couliſſentiſche von 16 Thlr.
Nähtiſche von 4 Thlr.

Hochfeine
Schlaf-, Wohn, Speiſe,

Herren und Damen

300 bis 1500 Mk.

ſ D
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